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Nummer 4 Montag , den 6. Jänner 1941 88. Jahrgang

Churchill einmal anders
Diese Aufnahme eines amerikanischen Pressephotographen
zeigt Chur chill  einmal ohne das gewohnte Lächeln, das er
stets zur Schau trägt, wenn er einen Photomann in seiner Nähe
entdeckt. Offenbar ist er über die Lektüre einer englischen
Zeitung wenig erbaut, die er während seines Wartens auf

einem schottischen Bahnhof studierte.

SoulhMvton- eine lote Etadl
USA. schließt das Konsulat— Peinlich für Churchill

Washington. 5. Jänner. Rach einer amtlichen Mitteilung
des USA.-Siaaksdepartemenls vom Samstagabend ist das
USA.-Sonfular in Southampton  wegen der„v öl l i g en
Geschäflslosigkeit Southamptons"  geschlossenworden.

*

Diese amtliche amerikanische Feststellung,
daß jegliches Geschäftsleben in Souchampton unter den harten
und wohlgezielten Schlägen der deutschen Luftwaffe„völlig"
aufgehört hat, wird Herrn Churchill aber sehr peinlich sein,
dessen Schwindelzentrale bisher immer behauptet hatte, in
Southampton seien„ausschließlich Kirchen getroffen" worden.

Chucd)ilt$schwacherTraftfür knglanS
Londons Snnenjladt ein einziges Ruinenfeld- Sie Wirkung des deutschen Großangriffes vor5Zagen

(Von unserem Stockholmer Berichterstatter)

h. w. Stockholm, 5. Jänner . Das Gebiet am Bristolkanal
war auch in der Nacht zum Sonntag wie in der Nacht zuvor
das Ziel der deutschen Luftangriffe, die mit unwiderstehlicher
Wucht wieder Nacht um Nacht über England hinweggehen
und mit der Gewalt einer Sturmflut die stärksten Hochburgen
der englischen Industrie und Schiffahrt zerschlagen. Nach den
eigenen Darstellungen der Engländer war es in der Nacht
zum Sonntag abermals eine große Stadt im Westen der In¬
sel, die auf das schwerste heimgesucht wurde. Feuersbrünste,
zerstörte Gebäude, zahlreiche Tote und Verletzte verzeichnete
der englische amtliche Bericht. Vergleiche mit den früheren
Katastrophen werden nicht mehr als zweckmäßig erachtet und
auch Gradbezeichnungenhinsichtlich der Schwere der einzelnen
Aktionen werden immer seltener. Die Engländer sprechen von
einer ganzen Serie von Angriffen, die sofort nach dem Ein¬
tritt der Dunkelheit einsetzten und während des größten Teiles
der Nacht anhielten.

Erst jetzt, nachdem beinahe eine Woche vergangen ist, ge¬
lingt es den schwedischen Journalisten, über das Ausmaß der
Katastrophe, von der die Londoner City  heimgesucht wurde,
zu berichten. Die Schilderungen geben einen Begriff von der
Größe einer Verheerung, die an den Verfall antiker Metro¬
polen erinnert. Sie alle sind von zeitgeschichtlichem dokumen¬
tarischem Wert und widerlegen alle Beschönigungsversuche
der englischen Propaganda durch ihr Tatsachenmaterial.

„Es ist ein phantastischer Anblick, von der Kuppe der
St .-Pauls-Kathedrale(die bekanntlich unversehrt geblieben ist)

'über die Ruinen hinweg zu schauen. Sie erinnern beinahe an
die Reste dessen, was man heute vomForumRomanum
sieht, obwohl es sich heute um ein bedeutend größeres Forum
handelt", sagt einer der schwedischen Augenzeugen, der Lon¬
doner Vertreter der„Stockholms Tidningen". Er gesteht: „Der
Eindruck der eigentlichen Brandnacht war so überwältigend,
daß man fürchtet, bei der Schilderung der Schäden zu über¬
treiben. Geht man jetzt aber hinein in' das Gebiet der Ruinen,
so begreift man erst, wie umfassend die Wirkungen sind. Es
ist keine Uebertreibung zu sagen, daß eine Ouadratmeile der
City unmöglich wieder herzustellen ist."

Wie ein Hohn wirkt es, wenn inmitten dieser Zerstöningen
Winston Churchill den neutralen Journalisten folgende Parolen
zur Verbreitung gab: 1. sei London so enorm groß, daß selbst
verheerende Verwüstungen nicht so sehr ins Gewicht fallen;
2. fei jetzt die Möglichkeit geschaffen, eine ganz neue moderne
City aufzubauen. . .

Es mag sein, daß eine solche Katastrophe, die in einer
anderen Stadt deren ganzes Leben einfach vernichtet hätte,
bei der Ausdehnung Londons nicht gleich von sofortiger Wir¬
kung ist, aber ernste Folgerungen können nicht ausbleiben.

„Ich wanderte ein paar Stunden in den Teilen der Stadl
umher, deren Anblick wahrhaft erregend war", berichtet der

lFortjetzung auf Seite 2)

Die Weltpresse über bas flusmaß der Zerstörungen
Englands amtliche Erklärungen im krassen Widerspruch zu den Schilderungen neutraler ausländischer Augenzeugen

Berlin, 5. Jänner. Von Tag zu Tag müssen Churchill
und seine kriegsverbrecherische Clique neu einsehen, daß ihre
voreilige Prophezeiung, der Winter werde der beste Bundes¬
genosse Englands sein, nur ein eitler Wunschtraum
war, bestimmt dazu, das englische Volk über die sehr ernste
Lage hinwegzutäuschen. Die deutsche Luftwaffe hat dies den
Kriegsbrandstiftern an der Themse gerade in den letzten Tagen
schlagend bewiesen. Ueber den in der Nacht zum Sonntag mit
starken Kräften durchgeführten Angriff am Avonmouth,
das als Hafenplatz für Bristol  von besonderer Bedeutung
ist, sowie auf andere kriegswichtige Ziele am Bristol-Kanal
schweigt sich deshalb die britische Lügenzentrale auch wieder
nach altbekannter Gewohnheit so gut wie völlig aus. In weni¬
gen dürren Worten wird lediglich mitgeteilt, daß feindliche
Flugzeuge in der Nacht zum Sonntag eine Anzahl von An¬
griffen gemacht hätten, die den größten Teil der Nacht über
anhielten. Haupffächlich sei eine Stadt im Westen von England

knglanbs erbitterter Kampf um Varbia
Britische Panzerangrifse zufammengebrochen— Schlachtflieger entlasten die Außenwerke— 270 Kilometer Front

(Von unseren « römischen Berichterstatter)

Dr. v. L. Rom, 5. Jänner. Nach 24 Tagen erbitterter Kämpfe
am Küstengürtel und im Küstenvorland ist es den Engländern
trotz zahlenmäßiger Ueberlegenheit und trotz der anfänglichen
Unterstützung durch die Flotte bisher nicht möglich gewesen,
in der Osteyrenaika festen Fuß zu fassen. Auf einer 270 Kilo¬
meter langen Front von B a r d i a bis zur libyschen Oase
Giarabub  an dem von Graziani seinerzeit gegen die
Senussi errichteten Hindernis entlang, widerstehen die italieni¬
schen Truppen den englischen Panzerangriffen.

Um Bardia selbst tobt täglich der Kampf der Artillerie, so
daß nach den Zeugnissen italienischer Kriegsberichter Bardia
gegenwärtig von einem Wall von Geschützen umgeben sei.
Immer wieder tasten die Engländer durch Panzerspähtrupps
die Widerstandskraft der vorgeschobenen kleinen Befestigungs¬
werke Bardias ab. Bei einem derartigen Angriff auf das
„Werk 11" erlitt ein englischer Verband schwere Verluste. Er
wurde, während seine überlegene Artillerie die Geschütze des
kleinen Werkes unter Feuer nahm, von italienischen Schlacht¬
fliegern überrascht, die kurzen Prozeß mit den Engländern
machten.

Infolge des hartnäckigen Widerstandes Bardias versuchten
die Engländer in fünf aufeinanderfolgenden Angriffen vom
24. bis 31. Dezember die Wachtforts um die Oase Giarabub
und diese selchst zu nehmen. Die Angriffe, die mit starken Pan¬
zer- und Motorverbänden sowie mit motorisierter Artillerie
kleinen Kalibers vorgeschoben wurden, scheiterten blutig an
der Gegenwehr der italienischen Posten von Melfa, Am Gsetaia
und Garet Barud, wenige Kilometer nördlich der Oase. Der

Posten Ain Gsetaia mußte zeitweilig geräumt werden, wurde
dann aber in erfolgreichem Gegenstoß einer motorisierten Ko¬
lonne zurückerobert. Libysche Kradschützen nahmen oie Verfol¬
gung der zurückgehenden englischen Abteilungen auf und konn¬
ten zahlreiche Engländer gefanaennehmen. (Nach den letzten
Meldungen scheint nun den Engländern der Einbruch zum
Teil gelungen zu sein.)

Anfaldom  Schlacht um Bardia
„widerstand gegenüber einer Lawine von Panzerwagen"

Rom, 5. Jänner. In seiner, an die italienische Wehrmacht
gerichteten Ansprache erklärte der Direktor des „Telegrafo",
Än sa l d o, am Sonntagabend, im heutigen Wehrmachrbericht
wurde gesagt, daß die Schlacht von Bardia  noch weiter-
gehi. Bergonzoli  und seine Soldaten halten, während ich zu
euch spreche, den Engländern noch stand. Es kann sein, daß sie
angesichts der überwältigenden Lawine der Panzerwagen, der
Flotte und der Artillerie der Engländer nachgeben müssen.
Die Tatsache, daß die entschlossene, starke und glänzende Ver¬
teidigungBardias  durch General Bergonzoli  20 Tage
lang dauerte, ist für uns, auch wenn Bardia gefallen ist, em
Anlaß, stolz zu sein.

Durch das lange Standhallen sei, so führteA n sa l d o aus,
die englische Offensive unterbrochen und den llalienischen Trup¬
pen in L i b y en Zeit zur Sammlung gegeben worden. Durch
ihren Widerstand hätten aber auch General Bergonzoli
und seine Truppen vor aller Welt bewiesen, daß der Kampf¬
wert und Kampfgeist des italienischen Heeres unberührt geblie¬
ben ist.

angegriffen worden, wo Brände entstanden und „einige Schä¬
den" verursacht wurden.

Inzwischen steht die Weltpresse noch immer unter dem Ein¬
druck des letzten deutschen Großangriffs auf B r i sto l selbst
sowie auf London.  Amerikanische Verichterstatter sprechen
bezüglich Bristols von einem zwölfstündigen Angriff Hunderter
von deutschen Flugzeugen mit Brandbomben, der schweren
Schaden verursacht habe. Die Bomben seien so dicht nieder¬
geregnet, daß es den Feuerwehren, dem Militär und freiwil¬
ligen Helfern nicht gelungen fei, riesige Brände zu verhindern.
Die Wucht des Angriffs habe sich besonders gegen Bezirke ge¬
richtet, die schon früher schweren Schaden erlitten hätten.
Die Zahl der zerstörten Gebäude sei groß. Die Aufgabe der
Feuerwehren sei durch die scharfe Kälte noch erschwert worden.

So werden also durch Berichte der ausländischen Presse-
vertreter alle Aeußerungen der Churchillschen Lügenmaschine
über „geringe Wirkungen" der Angriffe wieder und wieder
Lügen gestraft. Auch bezüglich des letzten Großangriffs auf
London bricht das englische Lügengebäude völlig in sich zu¬
sammen. Das Blatt der Sowjetarmee, „Krasnaja Swjesta" hebt
in seiner neuen Wochenübersichtüber die Kriegsereignisse
die Heftigkeit der letzten Angriffe der deutschen Luftwaffe ge¬
gen England besonders hervor und stellt fest, daß sich beson¬
ders der letzte Angriff auf London durch einen
„bis jetztnochnie dagewesenen Einsatz von Brandbomben
und durch gewaltige Zerstörungen in der City ausgezeichnet
habe." Und ein Domei-Bericht meldet in nüchternen, klaren
Worten, die in London in der Rächt vom 30. Dezember ver-
urfachten Schäden feien so groß wie das Gesamtergebnis aller
bisherigen Angriffe auf die riesengroße Stadt.

Auch Stockholmer Blätter bringen weitere vielsagende Be¬
richte über die gewaltigen Zerstörungen, die der Riesenbrand
in der Londoner City verursacht hat. „Svenska Dagbladet"
meldet, daß in den zerstörten Straßen auch weiterhin fort¬
gesetzt die Sprengschüsse knallten, um die Ruinen endgültig
niederzureißen. Rund ein- bis eineinhalbtausend Ingenieure
und Pioniertruppen seien damit beschäftigt. Die Zerstörungen
erinnerten an Coventry und Southampton.  Der Be¬
richterstatter des Blattes spricht von dem beklemmenden Ein¬
druck, den die völlig ausgebrannten Gebäude-Skelette böten.
Wie Spinnweben seien die Eisenträger in die Tiefe gestürzt.
Ein Ueberblick über den Umfang der Schäden sei überhaupt
noch nicht möglich gewesen. Ein Londoner Eigenbericht von
„Stockholms Tidningen" wird mit den Worten überschrieben,
daß fast die gesamte Londoner City nieder-
gerissen  werden müßte. Der Bericht stellt dann fest, daß
die durch den Riesenbrand entstandenen Schäden noch viel
größer seien, als man zunächst wahrhaben wollte.

Aus Rauch und Ruinen werde ein vollkommen neues Lon¬
don aufgebaut werden müffen. Wenn auch außerhalb der zer¬
störten Teile der Riesenstadt das Leben noch wettergehe, so
seien doch Millionen und aber Millionen von Werten in weni¬
gen Stunden vernichtet worden.

»
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Londoner Vertreter des „Svenska Dagbladet". „Neben voll¬
kommen zerstörten Vierteln findet man aber", so betont er,
„noch andere, nicht ganz so ausgedehnte, aber auch schwer mit¬
genommene Bezirke." Genau wie in Coventry und Bei¬
sto l wurde aus Hunderten verschiedener Feuer rasch ein ein¬
ziger. unfaßbar großer Scheiterhaufen, in dessen Nähe die Hitze
so furchtbar war. daß die Feuerwehren nicht in die schmalen,
lichterloh brennenden Gassen eindringen konnten. Straß' auf.
Straß' ab. rings um Aldersgate . Tore Street und
London Mall  sowie rings um die Si.-Pauls-Kathedrale
und N ew g a t e findet sich kaum noch ein Haus, das nicht bis
zum Boden niedergebrannt ist. Gewöhnlich sind alle Stock¬
werke mit Maschinen. Fahrstühlen und allen Einrichtungen
zusammengestürzt und liegen wie ein ungeheurer Schuttberg
von verbogenen Metallkeilen und schwarzverbrannten Stoffen
aus der Straße.

Die Feuerwehren haben noch kein Verzeichnis der Gebäude
aufstellen können, die zerstört wurden. Solange dies nicht ge¬
schehen ist, bleiben die von Bränden zerstörten Stadtteile ab¬
gesperrt. Wer dort seinen Laden, sein Büro oder Lager hatte,
erhält einen Paß, der ihm gestattet, auf eigene Gefahr vor¬
zudringen und nachzusehen, ob noch etwas zu retten ist.

„Dumpfer, ohrenbetäubender Knall donnert durch die ab¬
gesperrten Straßen der City. Schiesstehende Mauern .fallen

wie Herbstblätter vor der kleinsten Dynamitpatrone", so heißt
es in einem anderen Bericht, aus dem hervorgeht, daß es noch
am Samstag — fünf  Tage nach der Katastrophe— aus den
zusammengestürzten Häuserresten rauchte. Qualm treibt über
die Straßen der City hinweg und überall hängt noch der er¬
stickende süßliche Geruch von feuchten, verkohlten Holzstümp¬
fen in der Luft. Regierungsbeamte bahnen sich mit Hilfe von
Sprengstoffen von Straße zu Straße den Weg durch den
Distrikt W estg a t e hindurch, wo ganze Häuserblöcke voll¬
kommen niedergebrannt sind. „Noch ließe sich nicht übersehen",
so heißt es in dem schwedischen Bericht ergänzend, „welch
enorme wirtschaftliche und für die Kriegführung unerläß¬
liche Werte verloren  gegangen sind."

Weitere Berichte aus neutraler Quelle lassen erkeunen, daß
in London das Plündererunwesen immer stärker zutage tritt.
So meldet „Nya Daglight Allehanda". daß bei dem letzten
Großangriff aus die Londoner City das ganze Polizeikorps
eingesetzt werden mußte, um schwere Plünderungen durch die
Bevölkerung zu verhindern.

Dies sei nur gelungen, nachdem man in monatelanger Ar¬
beit Pläne ausgearbeitet habe. Bei dem letzten Angriff sei nun¬
mehr der neue Abwehrplan zum erstenmal durchgeführt wor¬
den. Cr habe darin bestanden, daß sofort bei Beginn des Luft¬
alarms Massen von Beamten in Zivil an allen wichtigen
Punkten postiert wurden.

Nomvenangrlff auf Bristols Hafen
Luftbllder bestätigen den Erfolg des Angriffs auf Cardiff
Berlin, 5. Jänner. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt: Die Luftwaffe führte gestern nur bewaffnete Auf-
klärung durch. Luftbilder bestätigen den guten Erfolg des An¬
griffs auf C a r d i f f in der Nacht zum 3. Jänner.

In der vergangenen Nacht wurdenA v o n m ou t h. das als
tzafenplah für Bristol  von besonderer Bedeutung ist, sowie
mehrere andere krieaswichtige Ziele am Bristolkanal mit star¬
ken Kräften erfolgreich angegriffen.

Feindliche Flugzeuge flogen in der vergangenen Nacht nur
mit schwachen Kräften ln das Reichsgebiet ein. Sie warfen an
wenigen Stellen eine kleine Anzahl von Bomben, die nur un¬
bedeutenden Sachschaden onrichketen. Militärischer oder wehr¬
wirtschaftlicher Schaden entstand nicht.

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am Samstag be¬
kannt: Trotz schlechter Wetterlage brachte die gestrige Aufklä¬
rungstätigkeit der Luftwaffe gute Ergebnisse. In Südost-
England wurde ein Flugplatz mit Erfolg angegriffen. In der
letzten Nacht griffen stärkere deutsche Kampfverbände die
Hafenstadt 33r i fto I an. Zahlreiche Bomben aller Kaliber
verursachten große zusammenhängende Brände und Explo¬
sionen, die auf weite Entfernung hin sichtbar waren. Außer¬
dem richteten sich Bombenangriffe gegen andere wichtige Ziele
in Süd-England.

Feindliche Flugzeuge griffen in der Nacht zum 4. Jänner
an vier Stellen Norddeutschlands an. Dabei warfen sie in der
Hauptsache Brandbomben auf geschlossene Wohnviertel, in
denen eine Anzahl Brände entstand. Der militärische und
kriegswirtschaftlicheSchaden ist unbedeutend. Zwei britische
Flugzeuge wurden abgeschossen, davon eines durch Marine¬
artillerie. Ein deutsches Flugzeug wird vermißt.

Heftige Kampfe um Baröta
Lebhafte Tätigkeit der italienischen Luftwaffe

Rom, 5. Jänner. Der italienische Wehrmachtbericht vom
Sonntag hat folgenden Wortlaut: Das Hauptquartier der
Wehrmacht gibt bekannt: Die Schlacht an der Bardi  a-
Front hat während des ganzen gestrigen Tages mit zunehmen¬
der Heftigkeit angehalten und ist zur Zeit im Gange. Jagd-
und Kampfformationen haben daran teilgenommen, indem
sie an verschiedenen Stellen feindliche Truppen mit MG.-Feuer
und Sprengbomben belegt und Panzerwagen zum Stehen ge¬
bracht und vernichtet haben.

Trotz heldenhaften Einsatzes unserer Land- und Luststreit-
kräste sind einige Stellungen dem Feind in die Hände gefallen.

Die Luftwaffe hat wiederholt feindliche Flottenstreitkräfte
vor B a r d i a sowie militärische Kolonnen bombardiert.

Feindliche Einflüge auf unsere Flugplätze haben den Mann¬
schaften und dem Material nur geringen Schaden zugefügt.

Im Verlauf der Luftkämpfe haben unsere Jäger bisher acht
feindliche Flugzeuge brennend zum Absturz gebracht. Drei
unserer Flugzeuge sind nicht zurückgekehrt. •

An der griechischen Front haben wir im Verlauf von Aktio¬
nen lokalen Charakters Waffen erbeutet und Gefangene ge¬
macht. Flugzeugformationen haben in Bewegung befindliche
feindliche Truppen mit MG.-Feuer beschossen und mit Spreng¬
bomben belegt.

In Ostafrika haben feindliche Flugzeuge Bomben und Flug¬
zettel auf einige Ortschaften in Somaliland geworfen.

An der Sudangrenze die übliche Artillerietätigkeit.

Die Erfolge-er italienischen st-Boote
Bisher 138.000 BRT. feindlichen Schiffsraumes versenkt
Rom, 4. Jänner . Der italienische Wehrmachtbericht vom

Samstag hat folgenden Wortlaut: „Das Hauptquartier der
Wehrmacht gibt bekannt: Im Grenzgebiet der Cyrenaika
hat der Feind an der Front von B a r d i a zu Lande, zu Wasser
und von der Lust aus mit starken Kräften angegriffen; die seit
9. Dezember währende Schlacht ist von neuem entbrannt.
Unsere unter dem Befehl von General Bergonzoli  stehen¬
den Truppen leisten mit äußerster Erbitterung Widerstand und
fügen dem Feind beträchtliche Verluste zu. Formationen der
Luftwaffe nehmen unaufhörlich am Kampfe teil und belegen
Flotteneinheiten, Stützpunkte, Truppen und Kraftwagenkolon¬
nen des Gegners mit Bomben und Maschinengewehrfeuer. Die
Schlacht dauert an. Drei unserer Flugzeuge sind nicht zu ihrem
Stützpunkt zurückgekehrt.

An der griechischen Front Streif- und Artillerietätigkeit.
Trotz ungünstiger Wetterlage haben unsere Bombersorma-
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tionen wirksame Angriffe auf militärische Anlagen und Trup-
penzusammenziehungen des Gegners durchgeführt. In Ost¬
afrika führte an der Sudangrenze unsere Artillerie mit sicht¬
lichem Erfolg Beschießungen durch.

Von feindlichen Abteilungen unternommene Versuche, unsere
vorgeschobenen Posten zu überraschen, scheiterten an unserer
heftigen Gegenwirkung. Feindliche Flugzeuge haben einen un¬
serer Stützpunkte, ohne Schaden zu verursachen, mit Bomben
belegt.

Eines unserer Unterseeboote unter dem Befehl von Kor¬
vettenkapitän GiuseppeC a r i d i hat im Atlantischen Ozean
15.000 Tonnen englischen Handelsschiffsraumesversenkt.

Bisher haben unsere auf den Weltmeeren tätigen Untersee¬
boote 138.000 Tonnen feindlichen Schiffsraumes versenkt."

Lvn-ön fälscht Stall»
Moskau dementiert eine üble britische Brunnenvergistung

Berlin, 5. Jänner. Der Londoner Rundfunk hatte am
2. Jänner die Meldung verbreitet, daß in der Neujahrs-Num¬
mer der parteiamtlichen Moskauer Zeitung„P r a w d a" ein
Artikel Stalins  erschienen sei. Dabei wurde als wörtliches
Zitat ein gegen Deutschland gerichteter Satz wiedergegeben,
der tatsächlich in dem fraglichen Artikel nicht enthalten war
und eine grobe Fälschung des Londoner Rundfunks darstellte.
Die sowjetamtliche Telegraphenagentur Taß brandmarkt diese
Fälschung wie folgt: „In der ausländischen Presse wird eine
Nachricht verbreitet, wonach am 1. Jänner in der „Prawda"
oder in irgendeiner anderen Sowjetzeitung entweder ein Ar¬
tikel oder eine Neujahrsbotschaft Stalins veröffentlicht worden
fei, die eine Analyse der internationalen Lage enthalten habe.
Die Taß ist ermächttgt, diese Nachricht als erfunden  zudementieren."

2000§mjWchtebliligen in Ungarn
99 v. H. der Valukenschieber sind natürlich Juden

n. ö. Budapest, 5. Jänner. In der ungarischen Presse ist
soeben eine Statistik über die Devisenschiebungen erschienen,
deren Zahl sich seit dem Erlaß der ungarischen Judengesetze
verzehnfacht  hat . Im vergangenen Jahre wurden von
den Strafgerichten über 2000 Fälle abgeurteilt.

Die meisten Schiebungen erfolgten nach Rumänien, Grie¬
chenland und Palästina. (!) Schon aus der Richtung der
verschobenen Devisen kann man erkennen, wer diese Geschäfte
ausführte. Auf Grund einer strafgerichtlichen Statistik sind
nicht weniger als 98.6 v. H. aller Valutenschieber Juden. Die
in den letzten fünf Monaten beschlagnahmten Werte betragen
hundert Millionen Pengö-

Minum m  läge
Einmal so — Die Nachricht, daß Einheiten
und einmal so. . . der deutschen Luftwaffe nach

Italien  gegangen sind, hat
die englische Propaganda voll¬
kommen durcheinander ge¬

bracht. Unter einer ganzen Reihe von fadenscheinigen Kom¬
mentaren, mit denen London zu diesem Ereignis Stellung
nimmt, füllt besonders eine Erklärung des Londoner Rund¬
funks auf, die di« Gefahr zu bagatellisieren versucht, die das
Erscheinen deutscher Flugzeuge aüf dem Kriegsschauplatz im
Mittelmeer für England darstellt. Er tröstet sich damit, daß
der Endkampf ja garnicht im Mittelmeer, sondern im Westen
ausgetragen wird. (!)

Diese Ansicht der englischen Propaganda ist völlig neu.
Solange England an seiner Mittelmeerfront keine besonderen
Befürchtungen hinsichtlich seines militärischen Durchhalte¬
vermögens hegte, hat es immer behauptet, daß der Kampf
nicht in England, sondern im Empire entschieden werde. Die
englische Propaganda wird keinen großen Erfolg haben mit
dem Versuch, die schwachen Punkte der militärischen Stellung
Englands, an denen nach dieser Auffassung der Kampf ge¬
rade eben nicht entschieden wird, nach eigenem Gutdünken
bald hierin und bald dorthin zu verlegen. Deutscherseits tann
England nur die Versicherung gegeben werden, daß der
Kampf überall dort gewonnen wird , wo die
deutsche Wehrmacht auf den Gegner trifft!
Kanada und Australien
sollen Schisse bauen

Die ohne Unterbrechung auf
die britische Schiffahrt fallen¬
den vernichtenden Schläge der
deutschen U-Boote und der
deutschen Luftwaffe, die in ge¬

meinsamem Einsatz Großbritannien auf dem Meere an seinem
Lebensnerv gepackt halten, verursachen London schwerste Sor¬
gen. Heute, ein halbes Jahr nach der Niederringung Frank¬
reichs durch die siegreichen deutschen Armeen und nach der
Besetzung der atlantischen Küste Frankreichs mit ihren gün¬
stigen U-Boot-Stützpunkten, sieht sich das einst so stolze Al-
bion bereits gezwungen, die letzten Reserven seines Im¬
periums zu mobilisieren, um die erschreckenden Verlustziffern
seiner Schiffahrt auch nur annähernd ausgleichen zu können.
Die deutscheU-Boot-Gefahr, so meldet der Londoner Korre¬
spondent von „Nya Daglight Allehanda"  macht den
Briten schwersten Kummer. Kanada,  in dessen Schiffs¬
register zu Beginn des Krieges 1,250.000 Bruttoregisterton¬
nen eingetragen waren, muß heute für Rechnung der briti¬
schen Regierung 18 große Handelsschiffe bauen, Austra¬
lien,  wo vor dem Kriege nur eine verschwindend kleine
Anzahl Schiffe gebaut wurden, muß jetzt seine Schiffsindustrie
überall vergrößern. Eine neue Werft soll weitab von den
deutschen Flugstützpunkten der gefürchteten Stuka in S ü d-
a u str a l i en erbaut werden, die Schiffe in einer Größe von
12.000 Bruttoregistertonnen bauen soll. In Queensland
sind, wie der gleiche Londoner Korrespondent meldet, Schiffs¬
maschinen im Werte von 250.000 Pfund bestellt worden.
Englands
Ernährungsminister
nicht verlegen

Für die neue Rationierung von
Lebensmitteln, '"„insbesondere
von Fleisch", die,j.etzt in Eng¬
land durchgeführt wird, hat der
Ernährungsminister W ool-

ton eine neue Entschuldigung gefunden. Er sagt, daß Eng¬
land einen Teil der Handelsschiffe, die für Fleischtransporte
bestimmt waren, jetzt zum Transport von Munition sür die
Soldaten in Libyen  einsetzen müsse. Diese Lesart ist neu
und interessant. Das gewaltige, meerbeherrschendeEngland
hat also nicht mehr genug Schiffe zur Verfügung, um sowohl
Munition wie auch Fleisch zu transportieren, sondern muß
sich in der Verteilung der notwendigen Frachtgüter größte Be¬
schränkung auferlegen. Darüber hinaus aber ist an dieser Er¬
klärung W oo l t o n s noch etwas anderes interessant. Be¬
kanntlich werden für den Transport von Fleisch Kühlschiffe
verwendet, während solche für den Transport von Munition
nicht notwendig sind. Oder sollte etwa die englische Munition
bereits gegen Hitze so empfindlich sein, daß es notwendig ist,
sie in Kühlschiffen ins Mittelmeer zu transportieren? In
Wahrheit stellt die ganze Erklärung Wooltons natürlich nur
einen bewußten Täuschungsversuch  dar , um dem
englischen Volk zu verheimlichen, wie weit es bereits mit dem
Verlust notwendigster Handelstonnage gekommen ist.

knglands wichtigster GohMafen bombardiert
Der Angriff aus Cardiff in der Nacht zum 3. Jänner — Von Kriegsberichter Günther Herwig

. . . 5. Jänner. (P . K.) Aus dem weiten Gebiet des Aufmarsch-
raumes der deutschen Luftwaffe gegen die britische Insel flog
in der Nacht vom2. zum3. Jänner Staffel um Staffel unserer
schweren Bomber zum ersten Male in einem vernichtenden An¬
griff gegen Cardiff,  Englands wichtigstem Kohlenhafen. Von
7 Uhr abends bis kurz vor Mitternacht erschienen die deutschen
Kampfflugzeuge in verschiedenen Wellen über dem Mündungs¬
gebiet des Severn und entluden ihre verderbenbringende Last
über der Viertelmillionenstadt, die das „schwarze Gold" aus
dem Kohlenpott Großbritanniens, Wales, an sich reißt, auf¬
stapelt und verfrachtet.

Wir flogen gegen 23 Uhr als eine der letzten angreifenden
Maschinen über die breite Bucht, wo das schmutzige Wasser des
Severn sich mit den Fluten des Bristol-Kanals vereinigt, auf
die Stadt zu. Wir erlebten daher Wirkung und Erfolg dieses
Vergeltungsangriffes am stärksten. Eine mit Urgewalt hoch¬
jagende dunkelrote Feuersäule, das Zeichen einer gewaltigen
Explosion in der Nähe der Dockanlagen, wies uns schon vorher
den Weg in den Zielraum.

Das Wetter im Angriffsgebiet ist prachtvoll, die Wolkendecke
nicht so dicht wie in der Nacht zum 2. Jänner. Unsere Sorge,
daß uns vielleicht in dieser Nacht eine grauweiße Wolkenwand
die Sicht auf das Zielgebiet verderben könnte, war von uns
genommen, als wir die zahllosen Scheinwerferbatterien um
Bristol, New-Port und Cardiff hoch hinauf in den Nachthimmel
stoßen sahen, in dem die Sternbilder wie Diademe strahlten.

Cardiff  ist offen. Diese Tatsache erfüllt uns vier in der
„Kurfürst" mit Genugtuung.

Mit eiserner Ruhe, die nur lange Kampferfahrung verleiht,
steuert unser Flugzeugführer die „Kurfürst" durch die Bündel
der zu viert und fünft sich überschneidenden Lichibahnen der
Scheinwerfer hindurch. Die Flak schießt verzweifelt. Aus der
Bodenwanne sehe ich hinunter in einen Hexenkessel. Cardiff

brennt lichterloh.  Dort sind drei riesige Brandherde. Da
muß das Hafengebiet liegen, also der Neroenpunkt Cardiffs.
In nordöstlicher Richtung davon flackern kleinere Brände. Ich
zähle zwölf  Brandherde.

Was verteidigen die englischen Flaksoldaten eigentlich noch,
die mit ihren Batterien rings um die Stadt aufgestellt sind?
Die Salven gehen an allen Ecken und Enden hoch. Dort zer¬
bersten in gl'ühendrotem Kern in großer Höhe die Granaten
der schweren Flak, da wieder die der mittleren, auch die leichte
Flak schießt wie besessen. Unser noch mit den schweren Brocken
der Sprengbomben beladene Metallvogel wird hin und her
geworfen. Neben, über und unter uns explodiert es. Wieder
und wieder sticht ein roter Schein durch die Fenster der
Wanne in die Kabine hinein. Vergeblich schießt die Boden¬
abwehr, um Cardiff zu decken.

Wie Welle auf Welle die deutschen Bomber vor uns ihr
Ziel angeflogen und mit unheimlicher Sicherheit getroffen
haben, fliegen auch wir durch den grellweißen Scheinwerfer¬
ring und die roten Bälle der Flakgranaten das befohlene Ziel
an. „Ein wenig mehr rechts. . . noch ein bißchen", höre ich den
Beobachter sagen. „So gut." Unsere„Iu " bäumte sich hoch.
Grell stoßen die Stichflammen der Detonationen hoch. Auch
unsere Bomben liegen im Ziel.

Die Explosionen zwischen den Grohbränden reihen die
lodernden Flammen weiter aus den Weg der Vernichtung. Als
ob von Giganten erbaute Oefen Berge um Berge von Kohlen
im roten Flammenmeer verzehren, so erscheint uns jetzt am
Ende des Vernichtungssturmes deutscher Bomben auf Cardiff
das Bild dieses noch vor wenigen Stunden bedeutsamsten eng¬
lischen Kohlenhafens. Das rote Licht des Feuers leuchtet aus
allen Stadtteilen zu uns heraus, während wir aus dem An-
griffsgebiet heraus auf Gegenkurs gehen.
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Blick von der Anlausdahn der Berg -Isel -Schanze aus den tief untenliegenden , menschenumsäumtcn Auslauf — Aufnahmen (3) : Roßbacher

(Wehrmacht . SKI .), Kurt E u m p o l d) (SKI .), Theodor S t a-
belmann (D . T . u . Sp . B . Dornbirn ), Robert Engel (SK.
Brotterode ), Franz Mayr (Wehrmacht , SKI .) und Gustl
Berauer (Wehrmacht ). Lzervorragend sprangen auch Hein¬
rich Palme  vom Polizeisportverein Innsbruck und Aichen-
wald,  der aber diesmal nur mit verhältnismäßig kurzen
Sprüngen aufwarten konnte.

Leider mußten infolge der großen Zahl der Nennungen sehr
viele Jugendliche  ausscheiden . Für diese wird jedoch dem-

H. C. P . — Innsbruck, 6. Jänner . Unter dem Ehrenschutz
des G a u l e i t e r s fand am Sonntag , den 5. Jänner 1941, in
Innsbruck auf der großen Bcrg -Ifel -Schanze das 3. Fried-
rich - Wurnig - Gedächtnisspringen  statt , zu dem
ungefähr 6000 Zuschauer erschienen waren . Der Bereins-
führcr des Skiklubs Innsbruck, Pg . Dr. Lautschne  r, konnte
als Ehrengäste Gauleiter Hofer,  den stellvertretenden Gau¬
leiter Hauptdieustleiter Pg . Parson,  Krcisleiter Pg . Doktor
Primbs  mit Politischen Leitern des Gau - und Krüsstabes,
Führer der Gliederungen , Vertreter der Wehrmacht und der
Polizei , den Oberbürgermeister der Gauhaupfftadi Pg . Dok¬
tor D e n z und Bürgermeister Pg . Christoph  scwie Land-
rat Pg . Dr. H i r n i g e l begrüßen.

Mt einem dreifachen „Sieg Heil !" auf den Fiihre  r, in das
f. le fechstauseodköpfige Menge begeistert mit eiustimmle, eröff-
nele Pg : Dr. Lantschner  die Veranstaltung und richtete an
alle Sporikcmeroden imd Zuschauer eine kurze Ansprache, in
der er des ktlubkameradcn Friedrich W u r n i g. des Blutzeugen
der nationalsozialistischen Bewegung in Tirol , ehrend gedachte.
Dann ging als erster Leopold Weiß  über die Schanze dem in
kurzen Abständen fast 70 Springer folglen . Aus melen Gauen
Grogdeulschiands. u. a. aus Thüringen , der Bayrisch« ! Ostmark,
dem Allgau . aus Schlesien und dem Sndetkiüand . « arcn die
Spitzenkönner des Skisportes an den Start getreten.

Dank der aufopferungsvollen Arbeit Altmeister Greu¬
st in  g s war die Schanze in bester Form und es konnten , trotz¬
dem nur zwei Drittel der Anlaufbahn freigegeben wurden,

Gregor Höll und Joses Bccdl , der Zweit - und Drittbeste des Wett¬
bewerbes . freuen sich schon auf die nächste Luftfahrt

Sprünge von über 70 Meter erzielt werden . Der MaLniger Gre¬
gor Hüll sprang im ersten Lauf 71 Meter und im zweien den
weitesten Sprung des Tages mit 75 Meler . Ihm zunäckst reihte
sich Sepp Weiler  vom Skiklub Oberstdorf, -mit 72.5 und
71 Meter , die er beide in so bestechender Form ausführte , daß
die zahlreichen Zuschauer ihn mit begeistertem Zeifoll über¬
schütteten. Durch seine geradezu klassische Form und bestechende

Haltung rückte er auch im Urteil der Kampfrichter zum Ta g e s-
s i e g e r auf . Weltmeister Josef B r a d l vom Skiklub Mühl¬
bach setzte sich an die dritte Stelle , indem er in seiner bekannten
ruhigen und ausgeglichenen Form zwei Sprünge mit 68 und
71 .5 Meter hinlegte.

Besonders sind noch zu nennen : Hans Lahr (Wehrmacht ),
Hans Beer (Weyrmacht . SE . Cham .), Max Schneider Das ist Sepp Weiler , der Togrssieger . Klassische Haltung und ruhiger

Flug brachte» ihm die beste Punktewertung

Große OpferfmiOigHeit im gaiwn Gau
Bunte Blumensträuße an allen Rockaufschlagen — Der Gauleiter an der Spitze als Sammler für das 2. Sriegs -wHW.

f. Innsbruck , 6. Jänner . Zum Wochenende wurde von den
Politischen Leitern unseres Gaues Tirol - Borarlberg,
Gauleiter H o f e r an der Spitze , die gaueigene Straßensomm-
lung für das 2 . Kriegs -Winterhilfswerk des deutschen Volkes
durchgeführt . Es zeigte sich, daß die Bevölkerung so tief
durchdrungen ist von der Größe der Zeit und der Notwen¬
digkeit gegenseitigen Helsens , daß sie auch auf die schlichte Auf¬
forderung der klappernden Büchse gern und tief in die Ta ' chen
griff . Wo immer man Samstagnachmittag durch die Straßen
schritt , überall sah man Männer in der Uniform des Poeti¬
schen Leiters , die ihre Sammelbüchsen eben zum Geldeinwurs
einem Passanten reichten oder init „ Heil Hitler !" sich dem
nächsten nahten , der meist schon von weitem in die Tasche
nach der Geldbörse griff . Sonntagvormittag war es auf
den Straßen vor allem der Vorstädte ziemlich still , um so
eifriger wurde in den Häusern gesammelt . Da besuchten die
Zellen - und Blockleitcr „ ihre " Parteien und wer am Vortage
auch schon reichlich gegeben hatte , mochte den Politischen
Leiter , dessen selbstlose Mitarbeit am Aufbauwerk des Füh¬
rers  er schon so oft im Stillen anerkennend beobachtet hatte,
nicht umsonst an seine eigene Opferbereitschaft appelliere»
lassen.

Allerdings befaßen unsere Politischen Leiter vortreffliche Hel¬
fer : die hübschen Abzeichen,  die diesmal in ganz be¬
sonders geschmackvoller Ausfertigung in Form blühender Blu¬

men den Spendern gegeben wurden . Harnionisch fügten sich die
bunten Farben an den Rockaufschlägen oder Mantelkragen zu
einem Kleiderschmuck zusammen , wie ihn besonders die Män¬
ner wohl nur ganz selten tragen dürfen . Daheim in den Woh¬
nungen aber jubelten die Kinder über die hübschen Abzeichen,
fügten sie im Spiele zu Sträußlein zusammen , bis sie chnen
wohl die Mutter wieder wegnahm , um sie für gelegentliche
Verwendung als Kleiderschmuck der Mädchen aufzubewahren.

In den Vormittagsstunden des Sonntag gaben in der Her-
zog -Friedrich -Straße ein Musikzug des RAD . und in der
Maria -Therefien -Strahe sin Musikzug der SA . Stand-
k o nz e r i e. In den Hauptstraßen der Stadt waren Gau¬
leiter Hofer  und der siellv . Gauleiter Hauptdienstleiter Pg.
Parson  als stark umürängte Sammler zu sehen . Die Gebe¬
freudigkeit der Gauhaupistadt , die sich während beider Sam¬
meltage auch diesmal wieder glänzend bewährte , zeigte sich
in diesen Stunden in besonders weitgehendem Ausmaß.

So gab es auch bei dieser Straßensammlung für das
Kriegs -Winterhilfswerk wieder jene doppelte Freude auf Sei¬
ten der Geber , jene der erfüllten Pflicht der Volksgemeinschaft
gegenüber und jene an den hübschen Abzeichen . Das Ergebnis
der Sammlung aber wird sich bestimmt wieder in Zahlen aus-
drücken , die unserem Gau nicht nur das beste Zeugnis aus¬
stellen , sondern die euch eine wirkliche Hilfe für alle , die solcher
bedürfen , bewerkstelligen lassen.

Unser Bild zeigt von links nach ' rechts : Gauleiter Hofer,  den stellvertretenden Gauleiter Parson  und Gauamtsleiter
P i s e cky bei der gaueigcnen Straßensammlung — (Aufnahme : Richard Müller)

vle öerg-W -Schan;e zog 8000 Zuschauer an
Großdeutschlands beste Skispringer beimZ. friedrick-Vurnig-Gedächtnisspringen- Sepp Veiler, Gregor W1 und Zosef öradl an der Spike

*
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Verdunkelung und Enfdunkelung in Innsbruck
6. Jänner : Verdunkelung 18.08 Uhr
7. Jänner : Entdunkelung 8.32 Uhr
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nächst ein besonderer Wettbewerb im Sprunglauf
angesetzt werden.

Entsprechend der großen Klasse der Springer konnten außer
den vielen Konkurrenzpreisen  noch eine große Anzahl
Ehrenpreise  errungen werden. So stiftete der Gauleiter
eine schöne Armbanduhr, der Kreisleiter eine formschöne Stand¬
uhr, der Oberbürgermeister der Gauhauptstadt eine prächtige,
getriebene Kassette, die ^ -Standarte einen flügelspannenden
Bronzeadler, die Deutsche Arbeitsfront einen aus Silber getrie¬
benen Hoheitsadler, die Handelskammer, Abteilung Industrie,
zwei schmiedeeiserne Wandleuchter, der Landesfremdenoer-
kehrsverband und der Skiklub Innsbruck je einen Pokal,
der NS -Gauverlag ein Rauchseroice in Kristall usw.

Die Großveranstaltung des Skiklubs Innsbruck, der in die¬
sem Sportwinter sein 35jähriges Gründungsfest feiert, hat wie¬
der einmal bewiesen, daß der Ruf Innsbrucks als Stadt der
Bergsteiger und Skiläufer seine volle Berechtigung hat. Sowohl
in Organisation als auch in der reibungslosen Durchführung
wurde Vorbildliches geleistet und man kann wohl sagen, daß
diese Veranstaltung in ihrer Ausgeglichenheitund den erziel¬
ten Leistungen die bisher schönste und größte in dieser Ars war.

(Die Siegerliste  bringen wir im Sportteil der heuti¬
gen Ausgabe unseres Blattes.)

Eonberpojtamt zum..Tag kt  Briefmarke
Sonderstempel für Innsbruck—Nur Zufchlagsmarken zugelassen

Zum „Tag der Briefmarke" am 12. Jänner 1941 wird in
I n n s b r u ck im Hotel„Maria Theresiâ ein Sonderpost-
a mt eingerichtet. Bei diesem Sonderpostamtwerden nur
WHW.-, Führer- und andere Zuschlagsmarken  abge¬
geben sowie gewöhnliche und eingeschriebene Briefsendungen
angenommen. Das Sonderpostamt verwendet einen eigenen
Stempel. Mit dem Sonderstempel werden nur die bezeichneten
Marken und Sendungen abgestempelt. Schriftliche Anträge auf
Gefälligkeitsstemplungensind an das Postamt Innsbruck2 zu
richten.

Gautagung der Mutterbirnstlehrkrüfte in  Zimsbriuk
Innsbruck, 5. Jänner. Der Mann als Kämpfer, die Frau

als Mutter, so wurde schon bei den alten Germanen das Ideal¬
bild des Volkes gesehen, lind so wird es auch heute wiedeg er¬
kannt. Das Volk steigt und fällt mit der Verantwortung, die
feine Mütter tragen und erfüllen. Deshalb ist es auch immer
wieder notwendig, den Mütterdienstlehrkräften im Deutschen
Frauenwerk, die in den Kreisen und Ortsgruppen die Kurse
abhalten und damit die Verbindung zu den Müttern, als den
Erzieherinnen der Kinder haben, die nötige und zeitbedingte
Ausrichtung zu geben. Zu diesem Zwecke rief die Gauabtei-
lungsleiterin für Mütterdienst, Pgn. Annemarie Putz , die
Mütterdienstlehrkräfte des ganzen Gaues zu einer Schulung
zusammen.

Gaupropagandaleiter Pg. Dr. Lapper  sprach über zeit-'
gemäße Themen, die für die praktische Auswirkung gleich mit
den Lehrkräften besprochen wurden. Der Beauftragte des Gau¬
leiters für Volkswohlfahrt. Gauamtsleiter Pg. Else nso hn,
erläuterte das Zusammenwirken von NSV. und Mütterdienst:
weiters berichtete die Abteilungsleiterin Grenzland-Ausland,
Pgn. Osthei m er, über ihr Arbeitsgebiet. Abschließend sprach
Kreisleiter Pg. Dr. P r i mb s richtunggebend und hob beson¬
ders die Fähigkeit der Frau hervor, den Idealismus des
Opferns und das Bewußtsein der Verantwortung in die Er¬
ziehungsarbeit hineinzutragen.

Ein TnufMer
hf. Innsbruck. 5. Jänner. Eine Tischrunde im Gasthof

„Wilder Mann" nahm am Samstamibend dem Grauen
Glücksmann der Reichs-WinterhilfslottePe Glückslose im Werte
von etwa Reichsmark 30.— ab.  Obwohl hier nur Nieten
gezogen wurden, griff, angeregt durch die vorbildliche Kauf¬
freudigkeit der Tischrunde, ein Gast des Nsbentrsches in den
Loskasten und zog zu seinem freudigen Schreck, der ihn sogar
erblassen machte, einen Gewinn vön tausend Reichs¬
mark.
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Beeidite aus dem Hau

Bühnenschriststeller Max Real gestorben. Im Aller von
75 Jahren ist in Salzburg der bekannte Bühnenschriftsteller
Max Real  gestorben. Er wurde allgemein bekannt durch seine
Schwänke, Lustspiele und Bolksstücke, zu deren bekanntesten
„Der Hunderter im Westentaschl", „Der müde Theodor", „Der
heilige Florian" und „Die drei Dorfheiligen" gehören. Un¬
endlich viele Menschen hat Max Real mit seinem Humor be¬
glückt. Seine Stücke brachten fast stets ausverkaufte Häuser
und erheiterten im vergangenen Jahr oftmals auch unsere
Soldaten an der Westfront. Die Stücke von Max Neal gehören
zum ständigen Rüstzeug der Gaubübnen Tirol - Vor¬
arlberg  und damit auch der von ihnen bespielten Inns¬
brucker Br e i n öß l b üh n e.

Lebensmüde. In einem Anfall von Schwermut öffnete sich
in Witten ein junger Mann die rechte Pulsader. Der Lebens¬
müde wurde noch rechtzeitig entdeckt und von der DRK.-Be-
reitfchaft ärztlicher Behandlung zugeführt.

Schwerer Sturz vom Fahrrad. Am Saggen stürzte ein Rad¬
fahrer vom Fahrzeug und erlitt einen Schlüsselbeinbruch. Er
wurde von der DRK-Bereitschaft zum Arzt gebracht.

Verunglückte Skisahrer. Oberhalb des Sonnenburger
Hofes  brach sich ein Bursch den rechten Oberschenkel. Un¬
weit W i n d eg g erlitt ein junger Mann einen Fußknöchel¬
bruch. — Bei Schanzenspringversuchenerlitt ein junger Sport¬
ler einen Unterschenkelbruch und ein anderer eine Sprengung
des linken Schulterblattes nebst Halswirbelverletzung. —
Unterhalb Heiligwasser fuhr ein Skiläufer an einen Baum und
blieb mit Fußbruch liegen. — Alle Verletzten wurden von der
DRK.-Bereitschaft Innsbruck ärztlicher Hilfe zugeführt.

rk. Halters. Schwerer Sturz.  Der Landwirt Josef
Geier brach sich durch einen Sturz den rechten Oberarm und
zog sich eine Nervenlähmung zu.

Sr . Stans bei Schwaz. Trauungen.  Vor dem hiesigen
Standesamt wurden getraut: Vitus Lezuo, Schlosser, und
Maria Unterlejtner, beide Umsiedler aus Südtirol; ferner Josef
Soder, Schaffer am Stutenhof in Stans, und Barbara Pair,
Hausgehilfin.

Sn. Maurach am Achensee. Bevölkerungsbewe¬
gung.  Das Standesamt der Gemeinde Eben am Achensee
ryeist im Jahre 1940 eine an Wiegen zunehmende Bevöl¬
kerungsstatistik auf. Es sind 16 Geburten, 10 Sterbefälle und
6 Trauungen zu verzeichnen.

St . Gerlos. Gästetorlauf.  Unter reger Beteiligung der
Wintergäste fand ein Gästetorlauf statt, bei dem teilweise sehr
gute Ergebnisse erzielt wurden. Es haben hiebei in der Jugend¬
klasse Günther Hartmann aus Augsburg, in der Herrenklasse
Siegfried Elias aus Wien und in der Damenklasse Tilla Elias
aus Wien Bestzeiten erreicht. Die Leitung hatte der Leiter
der Skikurse, Alois Wanner.

rd. Brandenburg. AufderSkitourerfroren.  Ein
Waldarbeiter fand einen 27 Jahre alten Skifahrer aus Ham¬
burg vor der Erzherzog-Johann-Klause erfroren auf. Der Tote
hatte sich mehrere Tage zuvor auf der Valepp eingemietet und
am 23. Dezember die Berghütte verlassen, ohne sein Tourenziel
anzugeben. Der Alleingang wäre gefahrlos gewesen, hätte sich
der Skitourist an eine der üblichen Routen gehalten. Er geriet
aber in der Dämmerung des Spätnachmittags in die wenig be¬
gangene Richtung gegen die Erzherzog-Johann-Klause und be¬
nützte das Bachbett der teilweise vereisten Tiroler Ache als Auf¬
stiegsweg. Völlig übermüdet ließ er sich zu einer Rast nieder.
Dann schlief er ein und erfror.

Kr. Kirchbichl. Bevölkerungsbewegung.  Das
Standesamt Kirchbichl weift im Jahre 1940 81 Geburten, und
zwar 41 Knaben und 40 Mädchen(im Vorjahre 64), 40 Ehe¬
schließungen(im Vorjahre 48) und 38 Sterbefälle (im Vor¬
jahre 36) aus.

Kä. Ivalchjee. Todesfall.  Aus Merseburg ist hier die
Nachricht von dem Ableben der Arztenswitwe Frau Marianne
Wolf, Besitzerin des Kellerhäusels in Walchsee, eingelangt. Die
Feuerbestattung der Verstorbenen hat in Merseburg statt¬
gefunden.

kh. kihbühel. Lawinentod.  Frl . Hildegard Gazert aus
München ist -beim Skilaufen beim Torsee unter eine vom
Schütz kommende Lawine geraten und fand im Alter von
21 Jahren den Tod. Der Alpine Rettungsdienst barg die Ver¬
unglückte. A)ie Leiche wurde in ihre Heimat Garmisch-Parten¬
kirchen überführt, wo sie beerdigt wird.

kh. Kitzbühel. Todesfall.  Johann Niedersttasser, hinter-
qebener Hölzlbauer von Gundhabing bei Kitzbühel, ist im
Aster von 76 Jahren gestorben. Im vergangenen Jahre feierte
Niederstrasser seine goldene Hochzeit.

Ir . Scharnih. Todesfall.  Im Aster von 85 Jahren ist
Witwe Marianne Leismüller an Herzschwäche gestorben. Sie
zählte zu den ältesten Einwohnern der Gemeinde Scharnitz.

is. Umhausen. Trauung.  In Umhausen wurde der Gast¬
wirtsohn Hugo Marberger mit Agnes Egger aus Reith bei
Seefeld getraut.

id. Rappen. So n d e r sp e n dcn für das WHW.  Die
Nenngelder des in Noppen zum Jahresbeginn abgehaltenen
Ski- und Rodelrennens sowie der Reinertrag eines Unter¬
haltungsabends zum Jahreswechsel wurden zur Gänze dem
Kriegs-Winterhilfswerk übergeben.

Rt. Lermoos. Volksbewegung.  Im Jahre 1940 wur¬
den in Lermoos 12 Kinder geboren, 4 Sterbefälle waren zu
verzeichnen und 3 Trauungen wurden vorgenommen. Der
Geburtenüberschußbeträgt 8 Kinder.

Rt. Lermoos. Todesfall.  In Lermoos starb im 60. Le¬
bensjahre Rosa Bader, Frau des Spenglermeisters Franz
Bader.

gd. Ehrwald. Ein F a l l schi r mj ä g e r e r z ä h l t. Der
im hiesigen Genesungsheim auf Erholung weilende Major der
Fallschirmjäger Koch erklärte in ausführlichem, l '/rftündigem
Vortrag im Saale des Erholungsheimes vor den Soldaten
und ungefähr 100 geladenen Gasten der Ortsgruppe Fallschirm¬
angriffe in Belgien. Major Koch wurde als Erster im gegen¬
wärtigen Krieg mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aus¬
gezeichnet. In lautloser Stille wurde seinen Ausführungen ge¬
folgt, die er mit Hilfe einer Skizze anschaulich machte. Nach
dem Vortrag beantwortete Major Koch noch zahlreiche Fragen
über die Absprünge, wobei er die Tapferkeit seiner Fallschirm¬
jäger besonders hervorhob.

Rw. Ehnvald. Brand durch Fahrlässigkeit.  Im
Hause des Landwirtes Josef Pösch brach durch die Fahrlässig¬
keit eines seiner Bewohner Feuer aus. Dieser hatte nämlich
Ofen und Röhre seines im ersten Stock befindlichen Zimmers
selbst gereinigt, den Ruß in eine Pappschachtel gegeben und
diese stehen lassen. Das Feuer wurde noch frühzeittg entdeckt,
so daß das Haus selbst gerettet werden konnte und hie Nach¬
barhäuser nicht in Gefahr gerieten. Der gesamte erste Stock
des Hauses ist jedoch durch den Brand und die Löscharbeiten
unbewohnbar geworden.

Rw. Ehrwald. Unfällebeim Wintersport.  Mehrere
Wintersportgäste machten kürzlich mit Ski eine Abfahrt von
der Ehrwalder Alm nach Ehrwald. Bei mehreren Teilnehmern
kam es durch schwere Stürze zu Verletzungen, einer erlitt einen
Beinbruch.

Rz. Rejselwängle. Todesfall.  Hier starb Maria Asam,
Pächterin des Gasthofes Seehof Haller, im Alter von
60 Jahren.

Re. Tannheim. Der Dorfälteste gestorben.  Der
älteste Mann der Gemeinde, Josef Wöber sen., ist, 92 Jahre alt,
gestorben. Wöber war von Beruf Zimmermann.

Lg. Flirsch. Volksbewegung.  Im abgelaufenen Jahre
waren in unserem Orte 25 Geburten, denen nur 8 Todesfälle
gegenüberstehen.

fr. Zürs. Der Skilift in Betrieb.  Der große Skilift
in Zürs wurde bereits in Betrieb genommen. Wo man früher
je nach Lust, Laune und Kräften in ein bis zwei Stunden den
mehr oder weniger sportgestählten Körper Schritt für Schritt
in die Höhe brachte, da führt heute der Lift den Abfahrt-
Lüsternen in knapp 12 Minuten zum Ziel. Die Höhendifferenz
bei dem neuen Skilift beträgt 480 Meter. Die Trasse verläuft
vollkommen lawinensicher; auch bei etwaigem besonders star¬
kem Schneefall oder Verwehungen ist die Betriebssicherheit
gewährleistet, da das Zugseil an einem Pfosten aushängbar
ist, so daß die Spannung herabgesetzt und etwaige Bruchgefahr
vermieden werden kann. Daß der List in Kriegszeiten über¬
haupt fertiggestellt werden konnte und Zürs somit' um eine
mühelos erreichbare schöne und schnelle Abfahrtsstrecke reicher
geworden ist, darf man mit Fug und Recht den nicht nachlassen¬
den Bemühungen der Skilift-Gesellschaft Zürs zuschreiben.

Vr. Feldkirch. Aus den Mitteilungen des Stan¬
desamtes.  In den letzten drei Monaten des Jahres 1940
oerzeichnete das Standesamt: 37 Eheschließungen, 80 Gebur¬
ten und 47 Sterbefälle. Für das abgelaufene Jahr wurden
insgesamt ausgewiesen: 152 Eheschließungen, 348 Geburten
(181 Knaben und 167 Mädchen), 207 Sterbefälle (118 männ¬
liche und 89 weibliche Personen) .

ßbeatßc+tißutfP+Sunflr
Acht Unterhaltung im Großen Etadtsaal

Rumäniens INeistergeiger Georges Boulanger in Innsbruck
Die Deutsche Arbeitsfront , Abteilung Feierabendgestaltung , sührt

heute, Montag , abends im Großen Stadtsaal in Innsbruck einen
Meisterabend froher Unterhaltung durch. Für die reich ausgestattetc
Vortragsfolge wurde in erster Linie Georges Boulanger,  der
berühmte rumänische Meistergeiger, gewonnen, ferner eine Reihe
bester deutscher, italienischer und ungarischer Künstler , die heitere,
virtuose und volkstümliche Musik bieten werden.

- Erstes Deutschlandkonzert der Bukarester Philharmoniker in
Wien. Aus Einladung des Reichsministers Dr. Goebbels traten die
Bukarester Philharmoniker unter Leitung ihres Dirigenten George
Georgescu in Wien ein. Die Bukarester' Philharmoniker gaben am
Wochenende in Wien ihr erstes großes Deutschlandkonzert und führten
bei dieser Gelegenheit Werke von Richard Strauß und namhaften
rumänischen Komponisten aus. — Am Tag ihrer Ankunst waren
die rumänischen Künstler im Wiener Rathaus Gäste der Stadt Wien.

- Arbeiter und Soldaten im Wiener Burgtheater. Zum ersten
Male in der Geschichte des Wiener Burgtheaters waren 2000 Wiener
Arbeiter und Soldaten von Reichsminister Dr. Goebbels zu einer
festlichen Ausführung von Shakespeares „Romeo und Julia " geladen
worden und in weiteren 19 geschlossenen Borstellun̂ n der' beiden
Staatsbühnen sollen die Wiener Arbeiter im grauen Wafjenrock und
im Zivil Gelegenheit erhalten, an den höchsten Kulturwetten Anteil
zu nehmen.

- Mozart -Gedenkjahr 1941. Im Aufträge des Kulturamtes der
Stadt Wien hat die Mozart -Gemeinde Wien vorbereitende Arbeiten
für besondere Ehrungen W. A. Mozarts im Jahre 1641 übernom¬
men und diesbezügliche organisatorische Grundsätze entworfen.
Das Fahr 1941 ist in mehrfacher Weise als bedeutungsvolles Mo¬
zart -Gedenkjahr zu bezeichnen: es ist das 156. seit dem Hinscheiden
Mozarts , seit der Uraufführung des „Titus " und der „Zauber¬
flöte" und der Schöpfung des „Requiem", das 180. seit der Ueber-
siedlung Mozarts zu dauerndem Aufenthalt nach Wien und
das 185. feit seiner Geburt in Salzburg . Auch manche andere
Mozart -Gedenktage fallen in dieses Jahr , so daß die Idee , in feier¬
licher Form dem Mozart -Gedenken durch eine erhöhte Pflege seiner
alle Gebiete der Musik umfasiendcn und von allen Kulturvölkern
verehrten Tonkunst Ausdruck zu geben, volle Berechtigung hat.
Für diese feierliche Gestaltung des Mozart -Jahres kommt neben
Wien, wo Btozart seine höchste Meisterschaft erreicht hatte und
euch zur ewigen Ruhe gebettet wurde, und Salzburg , der Stadt
seiner Geburt und seines Werdens, das ganze Reich, darüber hin¬
aus die gesamte Kulturwclt in Betracht, die den ewigen Schöpfun¬

gen des Genius huldigt . Den außerordentlichen Zeitumstänüen ent¬
sprechend und im Zusammenhang mit den musikgeschichtlichen Er¬
innerungsdaten werden fortlaufend Aufführungen und Veranstal¬
tungen stattfinden , die dem Andenken Mozarts geweiht und als
solche auch gekennzeichnet sein werden. In Salzburg beginnend
und in Wien endigend, soll das Mozart -Jahr im Dezember in einer
großangelegten Mozart -Festwoche in Wien zur höchsten Steigerung
gelangen. Das erste Wiener Festkonzert wird am 11. Jänner 194)
von den Wiener Philharmonikern veranstaltet und steht unter der
Leitung von Hans Knappertsbusch. Die Wiener Symphoniker ver¬
anstalten einen festlichen Mozart -Bruckner -Zyklus , in welchem sie
am 7. Februar , 14. März und 18. April von Mozart des Große
Kyrie für Chor, Orchester und Orgel, K. V. 341, die Ouvertüre zu
„Titus " und das Violinkonzert in D-dur sowie das Konzert für
Flöte und Harfe zur Ausführung bringen werden.

Veranstaltungsring Dienststelle Umsiedlung Südtirol
Montag,  6 . d. M., 20 Uhr, KdF., Großer Stadtsgak, Meister¬

abend der Unterhaltung Boulanger, ab 18 Jahre . — Dienstag,
7. d. M., 20 Uhr, KdF., Tiroler Landestheater, „Carmen", Oper von

Bierwaftlsaal, „Heim g'sunden", Gauwanderbühne, ab 16 Jahre;
20 Uhr, KdF., Tiroler Lanüestheater, „Lauf ins Glück", Operette von
Fred Raymond, ab 18 Jahre . — Freitag.
Bierwastlsaal, Tonsilmvorsührung mit Wochenschau, ab 18 Jahre . —
Sonntag,  12 . d. M. 20 Uhr, KdF., Großer Stadtsaal , großer
Batteteabend, ab 18 Jahre ; 15 Uhr, KdF., Südtiroler Heim Stams,
„Heim g'sunden", Gauwanderbühne.

10. d. M., 20.30 Uhr,

Das Lanbestlieater bringt:
Montag : Geschlossene Vorstellung.
Dienstag : „Cannen ", Oper von Georges Bizet.

Die Lichtspieltheater bringen:
Kammerlichtspiele. „Kora Terry."
Zentral-Lichtspiele. „Im Schatten des Berges ."
Triumph-Lichtspiele. „Herz geht vor Anker."
Löwen-Lichtspiele. 6.30 und 9 Uhr: „Iud Süß ." (Letztmalig.)
Filmbühne Solbad Hall. „Zwischen Hamburg und Haiti" (letztmalig).

Lreinöhl-Bühne. Heute: „Der unüberlegte Schritt." 32337



V Montag , den 6. ILnner 1941
„Innsbrucker Nachrichten' Nr . 4 Seite 8

Qfu# 6m Siadjbavgaum
Obetücns . (23e i m Holz abladen verunglückt .) Der vier-

W " 3 «chre alte Adolf Mozygember zog sich beim Holzabladen eine

Quetschung zu, so daß er sich ins Krankenhaus Lienz begeben

. 2 I°ltal . (Bon abgleitendem Baumstamm ae-
ioiet .) Der 25 Jahre alte ledige Johann Mühlburger bearbeitete
in einem Holzichlaa einen Baumstamm , der weit über einen Felshanq
hinaus ragte . Der Stamm kam ins Rutschen und riß Mühlburaer mit
m die Tiefe , ©ein Arbeitskamerad fand ihn 30 Meter unterhalb der
ursprünglichen Arbeitsstelle schwer verletzt auf . Im Kreiskrankenhaus
Lienz mußten ein schwerer Schädelbasisbruch , ein Ober - und ein
Unterschenkelbruch und zwei gebrochene Arme festgestellt werden.
Wenige Stunden nach seiner Einlieserunq erlag der Verunglückte
seinen schweren Verletzungen . ’

Ferkelten . (To d esfah rt mit d em S chlitten .) Der 23jähriqe
landwirtschaftliche Arbeiter Roman Czoch, der bei einem Bau in Fer-
leiten an der Glocknerstraße beschäftigt war , holte mit dem Schlitten
Brennholz aus dem Äergwald . Bei der Talfahrt zog er bei einem
gefährlichen Teil des vereisten Hohlweges die Sperrkette nicht recht¬
zeitig genug an . Der Schlitten geriet in 'rasende Schußfahrt und Czoch
versuchte sich durch einen Sprung vom Schlitten zu retten . Dabei blieb
jedoch sein Mantel an dem Gefährt hängen und Czoch wurde die
ganze Wegstrecke mitgeschleift, wobei er gegen Bäume und Felsvor-
prunge geschleudert wurde , bis er schließlich als verstümmelte Leiche

liegenolieb.

Berchtesgaden . (Bielsagende Statistik über Berq-
u n f a l l e.) Im Kriegsjahr 1840 waren in den Berchtesgadener Ber¬
gen 19 Todesopfer zu verzeichnen . Nur in einem Fall war Witterunqs-
umschlag und somit Naturgewalt die eigentliche Ursache des Unglücks.
In allen anderen Fällen führte Abweichung vom Weg , sträflicher
Leichtsinn beim Klettern und Anstrengungen über die körperliche Be-
schajsenbeit hinaus zum Tode der Bergsteiger . Im Gegensatz zu srühe-
ren Jahren hat die gefürchtete Watzmann -Ostwand im Jahre 1940
kein Todesopfer gefordert.

Wien . (DreiIahreZuchthaussüreinenBolksschäd-
l i n g.) Ein Gemischiwarenhändler wurde zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt . Er betätigte sich schon seit langem als Schleichhändler mit
Butter , Bohnenkaffee , Schwemsleisch, Paprika und Salami , wobei er
aus die Waren übermäßige Preise bis zu 100 Prozent schlug. Der
Angeklagte wurde in einem anonymen Brief als der „König der
Schleichhändler " bezeichnet . In seiner Wohnung wurden 3800 Reichs¬
mark Bargeld vorgefunden.

Leoben . (HöchsteFörderungszissernbeiderAlpinen
Montan .) Aus den Vorstandsberichten der drei steirischen Unter¬
nehmungen , die über die Alpine Montan A.-G . den Reichswerken
Hermann Göring angeboren , ist der Aufschwung ersichtlich, den diese
Betriebe seit der Schaffung des Großdeutschen Reiches genommen
haben . Alle Betriebe können aus eine Erhöhung der Leistung Hin¬
weisen . Im Bahnbetrieb verzeichnet der Güterverkehr wie der Per¬
sonenverkehr eine wesentliche Steigerung gegenüber dem Vorjahr . Die
Betriebe der Kohlenwerke weisen die seit Jahren höchsten Förderungs-
Ziffern auf . Umfassende Erneuerungen und Verbesserungen im Berg¬
bau sowie Ausschluharbeiten wurden durchgesührt . Auch der Kalkwerk-
und Steinbruchbetneb hatte im Berichtsjahr eine namhafte Steigerung
der Erzeugung und des Absatzes auszuweisen . Die Stromerzeugung
des Kraftwerkes übersteigt ganz wesenttich jene des Vorjahres.

Kapfenberg . (Wintererstbesteigung am Hochschwab .)
Die beiden Mitglieder des Deutschen Alpenoereins Ernst Paulmichl
aus Kapfenberg und Franz Diospiwa aus Mixnitz durchklstterten in
26 Stunden die Schartenspitz -Westkanto im Hochschwabgebict und er¬
stiegen den .Hauvtgipsel . Es handelt sich um eine erstmalige Be¬
steigung dieser Art im Winter und stellt eine außergewöhnliche Lei¬
stung dar.

Graz . (To ddurchLeuch  t g a s .) Hier wurde die 21jährige Haus¬
gehilfin Frieda Eraller in der Wohnung ihres Dienstgsbers , bei dem
sie gerade ihren Posten angetreten hatte , mit schweren Gasvergis-
tungscrscheinungen bewußtlos aufgefunden und starb kurz daraus . Sie
dürste durch unvorsichtiges Hantieren mit den ihr noch nicht ganz ver¬
trauten Gasgeräten den Tod verschuldet haben.

Villach. (Gedenkstätte für Paracelsus .) Die Vaterstadt
des Arztes , Chemikers und Forschers Theophrastus Paracelsus wird
anläßlich der 400jährigen Wiederkehr seines Todestages am Paracel¬
sushof , dem Vaterhaus des Genannten , eine Gedenkp (akette anbringen
lallen . Die Tafel wird Paracelsus zusammen mit seinem Vater , Bom¬
bast von Hohenheim , der bekanntlich durch 30 Jahre in Villach als
Arzt gewirkt hat , zeigen . Weiter hat sich der Besitzer des Paracelsus¬
hauses dazu bereit erklärt , den Hos würdig auszugestalten , so daß
Villach am Tage des Besuches von 2500 in - und ausländischen Teil¬
nehmern des Salzburger Paracelsus -Kongresses entsprechend vorbe¬
reitet sein wird.

(Nachdruck verboten .) ll

NVON ERICH AUOUST MAYER
Aerlegl tu der Frauckh scheu VerlagLhandlung , Stuttgart

Sie wurde schließlich ungerecht und hart . Sie wälzte Minerl
überflüssige Arbeit zu, gab ihr die schwierigsten Aufgaben im
Geschäft, tadelte sie bei Dingen , die sie selbst bei den einge-
arbetteten Ladnerinnen übersah.

Minerl trug all dies fast gleichgültig . Es brauchte nur
daran zu denken , welcher Hölle es entronnen war , um diese
Behandlung immer noch als sehr milde und erträglich zu
empfinden.

Ueber all dem vergingen die Monate , bald war ein Jahr
herum und dann ein zweites.

Die Minerl streckte sich und begann sich zu einem ausge¬
sprochen lieblichen Mädchen zu entwickeln. Im Dorf war sie
beliebt . Die Leute machten gern einen Scherz mit ihr . Hatte
sie zuerst als Zigeunerin , als unerwünschter Zuwachs gegol¬
ten , so war inzwischen die Stimmung sehr zu ihren Gunsten
umgeschlagen . Die jungen Burschen begannen von ihr zu
reden und ihr den Hof zu machen , die Frauen bedauerten sie,
daß sie bei der sauertöpfigen Oberhuberin verkümmern müßte,
die Männer benahmen sich ihr gegenüber wohlwollend.

Ueber ihr Verhältnis zum Friedl machte wohl bald der,
bald jener einen Witz. Er sei ein bissel jung für einen Vater,
oder ob sich der Vater Friedl nicht bald in einen Bräuiigam
Friedl verwandeln werde . Aber da es jedermann frei stand,
als Zeugs festzustellen , daß die beiden sich tadellos verhielten,
verloren die Witze bald an Wert und die Leute ließen die
beiden in Frieden.

Sepp Wettet Jages &estet am JSkcg. J-se£
Die Ergebnisse des Z. Friedrich-Wurnlg -Gedenkspringens — Gregor Hüll erzielte den weitesten Sprung mit 75.5 Meter

Das 3. Friedrich -Wurnig -Gedenkspringen auf der Innsbrucker
Berg -Isel -Schanze . über das wir weiter vorne ausführlich be¬
richteten, zeitigte im einzelnen nachstehende Ergebnisse:

Klasse 1: 1. Sepp W e i l e r (S . K. Oberstdorf ), 70.5 und 71 Meter,
Note 222.1; 2. Gregor Höll (S . K. Mallnitz ). 71, 75.5, 221.2; 3. Jose
Bradl (Wehrmacht , S . K. Muhlbach ), 68, 71.5, 220.7; 4. Gustl Berauer
(Wehrmacht ), 69, 69.5, 208.5; 5. Heinrich Palme (Ordnungspolizei,
Polizeifportverein Innsbruck ), 63, 70.6, 207 ; 6. Herbert Friede ! (RAD .,
S . K. Aschberg), 65, 64, 204.8; 7. Franz Mayr (Wehrmacht, S . K. I .),
65, 70, 202.6; 8. Heini Klopfer (S . K. Oberstdors ), 64. 64, 199.1;
9. Hans Lahr (Wehrmacht ), 62, 63, 196; 10. Hubert Hammerschmiedt
(S . K. I .), 64, 63, 195.9; 11. Rudi Gehring (Wehrmacht ), 60.5, 60,
187.9; 12. Faschingleitner (Luftwaffe ), 56.5, 60.5, 187.5 ; 13. Franz
Slschenwald (Wehrmacht , S . K. I .), 57.5, 59, 184.6; 14. Albert Burk
(Wehrmacht ), 69, 59 180.6; 15. Valentin Fiegl (Wehrmacht , S . K.
Sölden ), 58^ 57, 179; 16. Toni Hintermair (Lustwasse ), 52.5, 54.5,
168.5 ; 17. Sigi Haslwanter (Wehrmacht , Sonthofen ), 56, 58, 164.3.

Klaffe H : 1. Theodor Stadelmann (Sportverein Dornbirn ),
66 und 65 Meter , Note 203.2 ; 2. Hans Beer (Wehrmacht , S .K. Chain ),
66, 64, 203 ; 3. Franz Asal (S . K. Oberstdors ), 63. 61.5, 192.2; 4. Gustl
Thiefentaler (Wehrmacht , S . K. I .), 57.5, 57.6,182 .6; 5. Alois Simon
(Wehrmacht , TAK . München ), 65. 54.5, 167.9; 6. Hans Kemser <S . K.
Partcnkirchen ), 57.5, 60, 167.8; 7. Karl Rollo (Wehrmacht ), 53.5, 54.5,
158.7; 8. Toni Ostler (S . K. Partenkirchen ), 48, 49, 156.1; 9. Hans
Stanzl (Wehrmacht , S . K. Partsnkirchen ), 47, 49, 147.4 ; 10. Hermann
Gastl (Reichsbahn Innsbruck ), 52 55.5, 107.3.

Kiaffe III : 1. Kurt Gumpold (S . K. I .), 65 und 65 Meter,
Note 202 ; 2. Guggenbichler (S . K. Berchtesgaden ), 61, 60.5, 198.1;

3. Fritz Ruepp (S . K. Seeseld ), 60.5, 59, 188.7; 4. Helmut Koppatsch
(S . K. Mühlbach ), 59, 60, 185.3 ; 5. Emmerich Pepeunig (S . K. % ),
60, 63,184 .6; 6. Mar Schneider (Wehrmacht , S . K. I .), 60, 60,184 .5;
7. Hans Moschen (Wehrmacht ), 55, 57, 184.3 ; 8. Hans Bücher (S . K.
I .), 59, 56.5, 183.9; 9. Walter Götsch (S . K. I ), 59.6, 61, 180.4;

' 10. Viktor Eichmann (Wehrmacht ), 65, 67.5, 178.8; 11. Karl Lucke
(Wehrmacht , S . L . V . Kufstein), 59, 57,178 .7 ; 12. Fritz Kraiser (Wehr¬
macht , Sonthofen ), 54, 59, 175.6 ; 13. Erwin Kometer (HI .-Bann
Innsbruck ), 56, 68,175 .3; 14. Hubert Iamnig (S . K. I .) , 56, 5o, 178.1;
io . Karl Florian (Wehrmacht , S . K. I ), 52, 53, 165.5; 16. SiegfriedS er(Postsport).52,52.5,163.7;17.Franz Kriener(S.K.Mttten-), 54, 50.5, 159.7; 18. Alfred Wilhelm (Sportverein Ehrwald ).
49,50 .5,158 .3 ; 19. Fritz Elsigan (Wehrmacht , S . K. Wien ). 60 gestürzt,
59.6, 130.7; 20. Rudi Donth (Lustwasse , S . K. Schreiberhau ), 69 ge¬
stürzt , 60. 127.3; 21. Walter Kraienbrink (MTV . München ), 50, 63.8
gestürzt , 89.6.

Altersklasse 1: 1. Walter H e i n (S . K. I .), 57.5, 59.5 gestürzt , 128;
2. Pepi Gumpold (S . K. I .), 55, 58.5 gestürzt , 125.4.

Jugendklasse : 1. Robert Engel (S . K. Brotterode ), 59, 64, 201.9;
2. Konrad Riedel (S . K. Partsnkirchen ), 59, 63, 201.1; 8. Artur Pe-
drazza (S . K. I .j , 53.8, 54.4,176 .6; 4. Otto Tiefenbrunner (S . K. See¬
seld). 51.5, 50, 165.2.

*

Franz -Rrisch-Gedächtnirrennen verschoben. Das für den 5. Jänner
in K i tz b ü h e l vorgesehene Franz -Reisch-Gedächtnisrennen (reichs-
ofsener Absahrtslaus ) muhte aus einen späteren Zeitpunkt verlegt
werden.

'lüömdCeg&wam, dm Qoldmm Jim# von Seefetd
Das Gebiet Hochland der Hitler -Jugend stellte den Besten im Vergleichswettkampf mit dem Gebiet Tirol -Vorarlberg

In Seeseld  wurden der Absahrts - und der Torlauf um den
Goldenen Ring  von Seefeld unter sehr guter Beteiligung und
mit hervorragenden Zeiten , insbesondere in der Abfahrt , durchgeführt.
Im Rahmen dieses Wettbewerbes gelangte auch der Bergleichswett-
kampf der HI .-G ebieteTirol - Borarlberg und Hochland
zur Durchführung . Die Ergebnisse  sind:

Frauenklaffe : 1. Annemarie Fischer (Skiklub Garmisch ), Abfahrts¬
zeit 3 : 54.6, Torlaus 2 : 54.6, Note 7.77.8 ; 2. Erika Kosler (Skiklub
Innsbruck ), 3 : 26, 3 : 15.8, 8.58.6; 3. Liesl Roth (Skiklub Parten-
kirchen), 4 : 02, 4 : 05.1, 10.00.0.

Altersklasse I : 1. Alfred Müller (Turnverein München ), 3 : 41,
2 : 34.9, 2.16.8.

Allgemeine Klasse: 1. Roman Wörndle (Wehrmacht , Skiklub
Partenkirchen ), 3 : 13.3, 2 : 10.9, 10.45.3; 2. Sepp Gantner (Wehr¬
macht. Skiklub Bad Wiessee ), 3 : 25, 2 : 08 .1,10 .53.4; 3. Anton Seclos
(Orünungspolizei Innsbruck , Skiklub Seeseld ), 3 : 30, 2 : 05, 10.67.9;
4. Randmond Sörensen (Münchener Turnverein 79), 3 : 24.4, 2 : 14,

11.03.4 ; 5. Wolfgang Rassl (HI .-Gebiet Hochland ), 3 : 20, 2 : 19.5,
11.05.1; 6. Franz Guggenbichler (Ordensburg Sonthofen ), 3 : 26,
2 : 15.8, 11.10.0 ; 7. Johann Seelos (Wehrmacht , S . K. Seefeld ),
3 : 34.4, 2 : 09.2, 11.14.3; 8. Christ ! Stausner (Wehrmacht , Skiklub
Rosenheim ), 3 : 25,1, 2 : 16, 11.27.6; 9. Josef Müller (Wehrmacht.
Turn - und Sportverein Schwangau ), 3 : 30.1, 2 : 27.6, 11.40 .6;
10. Gottlieb Mayr (Wehrmacht , Skiklub Pfronten ), 3 : 33, 2 : 25 .7,
11.42 .8.

HI .-Klaffe 1: 1. Markus Schweiger (Hochland ), 3 : 32.4, 2 : 18.5,
11.28.0; 2. Wolfgang Raffl (Hochland ), 3 : 20, 2 : 41.7, 11.47 .2 ; 3. An¬
ton Wanner (Tirol -Vorarlberg ), 3 : 44.4, 2 : 21.6, 11.57.8 ; 4. Josef
Folger (Hochland ), 3 : 43.4, 2 : 81, 12.13.7; 5. Alois Seyrling (Tirol-
Vorarlberg ), 3 : 36, 2 : 47.2, 12.29.7.

Klaffe II : 1. Josef Wurzenrainer (Tirol -Vorarlberg ), 4 : 19.2, 2 : 55,
14.10.9; 2. Rudolf Zieder (Hochland ), 4 : 00, 3 : 19.2,14 .18.5 ; 8. Franz
Felder (Tirol -Vorarlberg ), 4 : 04.4, 3 : 40 .8, 15.06 .4; 4. Hans Rotl
(Hochland ), 4 : 40.3, 3 : 13.6, 15.28.4 ; 5. Herbert Spiß (Tirol -Vorarl¬
berg ), 4 : 20.2, 3 : 06.6, 15.31.9.

l. eibe 5erriekung der werktätigen Frauen
Es ist außerordentlich wichtig, daß die werktätigen Frauen sich durch

regelmäßig durchgefiihrten Ausgleichssport von ihrer Berufsarbeit er¬
holen , die sie in vielen Fällen körperlich einseitig beansprucht . Um den
besonderen Anforderungen , die an den betrieblichen Jrauensport ge¬
stellt werden müssen, gerecht werden zu können , arbeiten das Frauen¬
amt der DAF . und das Sportamt der NSG . „Kraft durch Freude"
eng zusammen . Alle vom Sportamt bestätigten Sportwartinnen in
den Betrieben werden Mtglteder der Werksrauengruppe ihres Be¬
triebes und tragen innerhalb der Gruppe den Gedanken der weib¬
lichen Leibeserziehung voran , so daß die Werksrauengruppe
auch in dieser Beziehung Vorbild für alle anderen weiblichen Gesolg-
schastsmitglieder wird . Die KdF .-Gau -Sachbearbeiterin gehört zum
Stab der Gau -Frauenwalterin.

Die 18- bis 21jährigen weiblichen Gesolgschaftsmitglieder gehören
seit einiger Zeit zum Betreuungsbereich des Frauenamtes der DAF.
Dementsprechend gehören sie künftig auch der Betriebssport¬
gemeinschaft ' an  und nehmen ' nicht mehr , wie bisher , an den
„Leibesübungen der berufstätigen Jugend " teil . Für die Betriebs¬
jugend wird der Betriebssport während der Arbeitszeit durchgesührt.
Um die 18- bis 21jährigen Frauen nicht schlechter zu stellen als ' bisher,
soll für diesen Personenkreis der Betriebssport nach wie vor während
der Arbeitszeit durchgesührt werden , und außerdem soll nach Möglich¬
keit diese Regelungfür die Frauen bis zum 25. Lebensjahr ausgedehnt
werden . Für alle Werkfrauengruppen -Mitglieder bis zum 25. Lebens-

Nur einem war der Friedl ein Dorn im Auge . Das war
der Rupert , der Sohn des Bachmoarhauses . Er ' hatte sich im
Laufe der Zeit zu einem hübschen schmalköpfigen Jungen ent¬
wickelt, der gut aussah und seinen Jägerhut fesch auf die
Seite zu schieben verstand , so daß er aus seinen braunen
Augen recht unternehmend in die Welt sah. Er verstand es
meisterhaft , die Eltern gegeneinander auszuspielen . Erlaubte
ihm der Vater etwas nicht, so ging er zur Mutter oder um¬
gekehrt . Während die beiden Eltern dann über diese Mei¬
nungsverschiedenheit in Streit gerieten , machte er sich als der
lachende Dritte aus dem Staub . Einer von den beiden hatte
ihm ja die Erlaubnis gegeben.

Nur an einer Person fand er einen unerschütterlichen und
trotzigen Widerstand . Der Friedl gab ihm nicht nach. Wenn
es um das Wohl des Hauses ging , ließ sich der Friedl von
niemand , nicht einmal vom Bachmoar „umbiegen ". Wenn
der Rupert di« Rösser haben wollte , um am Sonntag auszu¬
fahren , dann konnte es ihm geschehen, daß der Friedl ruhig
sagte : „Die Roß ham schwäre Oabat g'habt , die ganze Woch
und nächste Woch tan mer einführn . Die Roß müssen aa an
Sunntag Ham."

Das hieß so viel , als daß der Rupert zu Fuß gehen oder
sich bei einem Freund einladen mußte , wenn er fahren wollte.

Eines Sonntags gedachte der Rupert den Friedl zu über¬
listen . Er wußte , daß der Friedl den schönen Tag dazu be¬
nutzen würde , um einen Rundgang durch die Felder zu
machen . Während seiner Abwesenheit wollte er sich die Pferde
selbst anschirren und einfach wegfahren.

Der Plan war nicht übel , aber die Ausführung erwies sich
als schwierig . Der Rupert kam mit dem Lederzeug nicht zu¬
recht, wurde ungeduldig , die Riemen verschlangen sich zu
Knoten und die Zeit verging.

Und als es endlich so war , daß er losfahren konnte , da
stand urplötzlich der Friedl in der Toreinfahrt und machte
große Augen.

„Wos g'schieacht dahier ?" fragte er nähertretend.
Der Rupert schlug einen leichten Ton an . „Hast jo zwoa

Augn im Kopf . Kannst es jo segn. Ausfohrn tue i."
Der Friedl zog die Augenbrauen hoch, dann trat er an den

Wagen heran und löste die Zugstricke wieder los.

jahre ist die Beteiligung am Betriebssport Pflicht.  Alle diese Rege¬
lungen beweisen , daß dem Betriebssport fiir die Arbeitrkameradinnen
im Kriege erhöhte Aufmerksamkeit gewidmet wird.

*

Ein Tiroler schult die slowakischen , ein Kärntner die ungarischen
Skiläufer . Nachdem die Berufung des Innsbruckers Franz
Aschenwald  zum Trainer der slowakischen Skiläufer fcststeht,
hat setzt erneut ein Skiläufer aus den Alpen einen derart ehren¬
vollen Auftrag erhalten . Es l>andelt sich hierbei um den Villacher
Karl Ruß,  der vom Ungarischen Skiverband zur Betreuung sei¬
ner Absahrts - und Torläufer auf zwei Monate verpflichtet wurde.
Ruß hat sein Amt bereits angetreten.

Predigtstuhl -Staffellauf am 12. Jänner . Der Skitlub Bad Reichen¬
hall bringt am Sonntag , den 12. Jänner , seinen alljährlichen reichs-
offenen Predigtstuhl -Stassellauf zum Austraa . Den Wanderpreis die¬
ses Stastellaufes verteidigt das 3. Bataillon des Gebirgs -Iäger -Rcai-
mentes 100 mit der Mannschaft , die in Zakopane den Militär -Patroüu-
lenlauf gewann . Der Preis geht erst nach dreimaligem Gewinn in
den Besitz der siegreichen Mannschaft über . Jede Staffelmannschaft
besteht aus vier Läufern und die Strecke führt insgesamt über rund
30 Kilometer.

HI - Reichslehrgang für Eislauf in Zell am See . Vor der deutschen
Meisterschaft im Eisschnelläufen findet in der Zeit vom 21. bis
25. Jänner in Zell am See  ein Lehrgang der Reichsjugendfiih-

-LLJ —J ü— -'-ll — l— 'iJ —!—I- - ■-» >»>.»

Rupert , der das jähzornige Wesen seines Vaters geerbt
hatte , wurde glühend rot im Gesicht. „Friedl , i sog der 's ",
grollte er.

Sein Ansehen war bedenklich bedroht ; denn in der Torein¬
fahrt standen ein paar seiner Freunde und sahen gespannt
zu, wie sich die Angelegenheit entwickeln werde.

Der Friedl aber tat , als hätte er nicht gehört.
Die Burschen in der Toreinfahrt begannen schadenfroh zu

grinsen und stießen einander in die Seiten.
Der Rupert , der das gar wohl bemerkte , verlor die ruhige

Ueberlegung und stürzte auf den Friedl zu.
Dieser hatte den überraschenden Angriff nicht gesehen. Nun

fühlte er sich plötzlich zur Seite gestoßen . Als er sein Gleich¬
gewicht wieder erlangen wollte , stieß er mit dem ausholenden
Fuß dem Handpferd gegen das Bein . Das Pferd gab einen
Laut des Schreckens oder Schmerzes von sich und machte
Miene zum steigen.

Und nun geschah das Unerwartete . Der ruhige , bedächtige
Friedl , dem niemand so etwas zugetraut hätte , holte aus und
hieb dem Rupert eine Ohrfeige herunter , daß es knallte . Dann
drehte er sich um , das noch immer unruhig tänzelnde Pferd
zur Ruhe zu bringen.

Das Weitere ging blitzschnell vor sich.
Mit einem halb tierischen Wutgeschrei hatte der Rupert sich

auf den Bock des Wagens geschwungen und die Peitsche hrr-
untergerissen.

„Obacht , Friedl !" schrie einer der Burschen . Ein gellender
Schrei zerriß die Lust . Er stammte von Minerl , die eben in
den Hof getreten war und sah, was geschehen mußte und auch
im nächsten Augenblick geschah.

Der rasende Bengel hatte die Peitschenschnur mit aller
Wucht auf den Friedl niedersausen lassen. Geistesgegenwärtig
hatte der Friedl noch den Unterarm gegen die Augen ge¬
schlagen, sonst wären die Augen vielleicht verloren gewesen.

Keiner von den zuschauenden Burschen rührte sich, dem
Friedl zu Hilfe zu eilen . Sie wollten sehen, wie sich der Kampf
weiter entwickelte.

Minerl aber war auf Friedl zugestürzt und umklammerte
laut schreiend seinen Arm . Der nächste Hieb , zu dem der Ru¬
pert , in dessen Augen Raserei und Besinnungslosigkeit
glühten , schon ausholte , mußte sie treffen.

1 i
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Skiausfcheidungswetlkämpfe
der Gruppe Alpenland im Gelände

von Müllers
hf. Innsbruck , 5. Jänner . Am

4. und 5. d. M. veranstalteten die
SA.-Gebirgsjägerstandarten 1, 2 und
4 im Gelände von Mutters die Ski¬
ausscheidungskämpfe für die S k i -
wettkämpfe der Gruppe
A l p e n l a n d. Die Wettkämpfe
trugen rein wehrsportlichen Charak¬
ter , insbesondere der Patrouillen¬
langlauf mit der Schießübung.

Nach der Flaggenparade im Bei¬
sein des Führers der G.-I .-Stan-
darte 1 „Josef Honomichl" fand am
Samstag zunächst der A b f a h r t s -
lauf  von der Mutterer Alm zum
Lärchenwald statt. Es wurden gute
Zeiten herausgeholt . Bestzeit fuhr
der Sturmmann Josef G a b l, Sankt
Anton (13/G.-I . 2) in der außer¬
ordentlich guten Zeit von 3 : 55 Mi¬
nuten.

Am Sonntagfrüh wurde der
L a n g l a u f gestartet , in dem sehr
hart wehrsportlich gekämpft wurde.
Den Sieger stellte die G.-I .-Stan-
darte 1 mit einer Laufzeit von
1 : 02 : 25 Stunden plus 2 Straf¬
minuten (2 Fehler im Schießen),
eine Leistung, die aste Achtung ver¬
dient, um so mehr, als die eingelegte
Schießübung besondere Ruhe und
Sicherheit verlangte . Mit einer feier¬
lichen Flaggeneinholung wurden die
Wettkämpfe beendet. Ein Teilnehmer des Patrouillenlanfes liegend mit Skiern im Anschlag (Ausn.: SA .-Standarte GI . 1)

rung statt . Die BDM.-Mädel haben ihre Schulung bereits in einem
eigenen Lehrgang erhalten . Für den Kurs in Zell am See, der unter
der Leitung des Reichsjugendsachwartes für Eissport , B e r n h a u -
s e r (Wien) steht, sosten Leopold L i n h a r t (Wien) für die Kunst¬
läufer und der deutsche Meister Karl W a z u l c k (Wien) für die
Schnelläufer als Lehrkräfte gewonnen werden.

Geschwister Pausin in Oberstdorf. Der Eissportklub Oberstdors führte
ein großes Schaulaufen der GeschwisterP a u s i n durch. Zu dem-(elben hatte sich ein vieltausendköpfiges Publikum aus der ganzenlmgebung eingefunden, für das es ein außerordentliches Ereignis
war , nach dem Ehepaar B a i e r nun auch die Zweiten der Welt¬
meisterschaft sehen zu können.

Lydia Beicht und Horst Faber bayrische Eiskunstläufer . Die bay¬
rischen Bereichsmeisterschaften im Eiskunstläufen wurden im Mün¬
chener Prinzregentenstadion mit dem Kürlaufprogramm beendet.
Lydia Beicht und Horst Faber  holten sich in der Frauen - und
Männerklaffe mit klarem Abstand den Titel , gefolgt von ihren
Bereinskameraden Inge I e l l und Franz L o i chi n g e r.

*

Deutsch-italienische Boxkämpfe in München. Das neue Kampfjahr
der Berufsboxer wurde am Sonntag in M ü n che n mit vier deutsch-
italienischen Begegnungen einqeleitet. Im Mittelpunkt stand der
Schwergewichtskampszwischen dem deutschen Meister Heinz L a z e k
und dem italienischen Titelhalter Preciso M e r l o, die beide Anrechte
auf den Europatttel Max Schmelings geltend machen. Lazek gewann
diese Begegnung in der achten Runde entscheidend. Der deutsche und
Europameister im Leichtgewicht, Karl B l a h o (Wien), wartete eben¬
falls mit einem K.-o.-Sieg .auf, den er in der zweiten Runde bei
seinem italienischen Gegner Faoriani anbrachte. Zu Beginn und am
Schluß des Kampftages gab es zwei Ualienifche Siege . Italiens letzter
Amateurmeister der Federgewichtsklasse de Stefano  zeigte gegen
Norbert  Wien ) eine ausgezeichnetetechnische Leistung und wurde
verdienter Punktsieger. Der deutsche Federgewichtsmeister Ernst
Weiß (Wien ) verlor gegen Italiens Landesmeister B o n d a v a l l i
nach Punkten.

Keine Ouerfeldein-Radrennen im Kriege. Die Radsportler waren cs
gewohnt, in früheren Jahren ihre neue Sommerkampfzeit mit Quer-
seldein-Rennen einzuleiten und damit ihre Form für die bevorstehen¬
den schweren Kämpfe aus Bahn und Straße zu verbeffern. Diese Art
Rennen in unwegigem Gelände stellte größte Anforderungen an
Fahrer und an das Material , denn ohne «stürze ging es dabei kaum
ab. Ebenso wie im Automobilsport aus Gründen der Material¬
schonung auf die Geländefahrten verzichtet wurde, werden die Rad¬
sportler während des Krieges keine Ouerfeldein-Rennen fahren, denn
Reisen, Felgen und Räder müssen als wichtiges Gemeingut der Bolks-

Aber es kam nicht zu diesem zweiten Hieb.
Durch den gellenden Schrei des Minerl herbeigerufen, war

der Bachmoarwirt aus dem Seitentor hervorgestürzt gekom¬
men. Er begriff im Bruchteil einer Sekunde, was da ge¬
schehen war, daß sich der Lausbub gegen seinen und des Fried!
Willen die Pferde und den Wagen hergerichtet hatte, daß es
darüber zum Streit gekommen war. Er sah den Striemen
über Friedls Stirn, die drohend geschwungene Peitsche in der
Faust des Rupert.

„Bachmoar!" schrie der Friedl.
Aber er konnte, so schnell er auch zusprang, nicht verhindern,

daß der Bachmoar in aufkochendem Jähzorn dem Rupert die
Peitsche entriß und im nächsten Augenblick den Bengel mit
dem Peitschenstiel ingrimmig zu bearbeiten begann.

Die Burschen am Tor brüllten vor Lachen, Minerl kreischte
in heller Angst, während sich der Friedl mit aller Macht be¬
mühte, dem tobenden Bachmoar die Peitsche zu entwinden.
Das Eingreifen des Friedl benutzte der Rupert, um sich los¬
zuwinden und mit einem haßerfüllten Blick auf Friedl und
den Vater ins Haus zu entweichen, wohin ihm der Vater noch
nachdrohte.

Der Bachmoar war entsetzlich anzusehen. Das Gesicht war
blaurot, die Adern standen dick wie blaue Schlangen auf der
Stirn und am Hals.

„Lausbua, vadammta!" keuchte er, indem er sich bemühte,
den Friedl, der ihn noch immer umfaßt hielt, abzuschütteln.

„Laß mi, Friedl", brüllte er, „i mueß dem Lausbuam. i . . .
mueß. . . dem. . . Lausbuam. .

Die Minerl schrie noch einmal auf, noch gellender und ent¬
setzter als vorher.

Denn der Bachmoar machte plötzlich eine Art Hopser, griff
sich mit beiden Händen an den Hals und fiel dann wie ein
Sack dem Friedl in den Arm.

Es war keine kleine Arbeit, den schweren Mann ins Haus
zu bringen, wo er röchelnd und mit stierem Blick auf dem
Bett lag.

Der Doktor, um den die Minerl mit fliegenden Füßen ge¬
rannt war, unterrichtete eine Stunde später die entsetzte
Bachmoarin, daß der Wirt seiner vollblütigen Natur erlegen
war, einen Schlaganfall erlitten habe und nun wahrscheinlich
gelähmt bleiben werde.

Wirtschaft heute überall, wo es nur irgend geht, nach besten Kräften
geschont und pfleglich behandelt werden.

Mannschafts-Meisterschaft der Turner . Die im Vorjahr mit so
großem Erfolg durchgeführte Mannschaftsmeisterschaft der Turner
wird 1941 wiederholt und wird auch in Zukunft stets zum Wett¬
kampf-Programm der Turner gehören. Bei der Ausschreibung
wurde nur die Stärke der Bereichsmannschaften von acht auf sechs
Turner geändert, da infolge der Kriegsverhältnisse nicht jeder
Sportbereich in der Lage ist, eine wirklich kampfstarke Achter-
Mannschaft zu stellen. Die Vorrunde findet am 16. März statt , die
Zwischenrunde Anfang April , während der Endkampf für einen der
beiden letzten April -Sonntage vorgesehen ist. Voraussichtlich 16 Be¬
reiche werden sich an den Titelkämpfen beteiligen, für die am 17. Jän¬
ner auf der Bereichswarte-Tagung in K a sse l die Vornmde -Paarun-
gen zusammengestelltwerden.

Spanische Rennfahrer in Deutschlmrd. Aus dem befreundeten
Spanien kommen in diesem Jahre wieder einige Radrennfahrer
nach Deutschland und werden sich an den Hallenrennen in der
Deutschlandhalle beteiligen. Die Aus- und Einreiseformalitäten
wurden bereits erledigt, so daß die Spanier nunmehr den Besuch
der deutschen Straßenfahrer im letzten Jahr in Katalonien er¬widern können.

WMfdiaft in wenigen Heilen
Gewichtsfeststellung bei Hausschlachtungen. Durch einen Rund¬

erlaß des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft sind
die Vorschriften über die Gewichtsfeststellungbei Hausschlachtungen
geändert worden. Danach sind, soweit es sich um Hausschlachtungen
der Selbstversorger der Gruppen A und B handelt , zur Verein¬
fachung der Verbrauchsregelung bei der Hausschlachtungvon Schwei¬
nen bestimmte Anrechnungsgewichte festgesetzt worden, die grund¬
sätzlich der Anrechnung zugrunde zu legen find. Nur in begründeten
Ausnahmefällen kann das Ernährungsamt eine amtliche Gewichts- '
feststellung zulaffen. Bei den Hausschlachtungen der Selbstversorger
der Gruppe C sowie bei allen Hausschlachtungen von Rindern , Käl¬
bern und Schafen ist das Schlachtgewicht durch Wiegen festzustellen,
bei Schweinen kann statt des Schlachtgewichtes das , Lebendgewicht
festgestellt werden.

Umsatzsteuerumrcchnungssätzeaus Reichsmark. Die Umsatzsteuer¬
umrechnungssätze auf Reichsmark für die Umsätze im Monat De¬
zember 1940 werden wie folgt festgesetzt: Aegypten 1 Pfund —

Dem Friedl sagte der Arzt, als er ihm den Striemen über
der Stirn mit einer Salbe einrieb und dann verband, noch
weit mehr. Es wäre besser gewesen, der Bachmoar wäre
gleich ganz tot gewesen. Denn so wie die Sache jetzt aussehe,
werde er wohl nie mehr wieder gehen können. Vielleicht auch
nicht mehr sprechen.

Der Arzt sollte recht behalten. Der Bachmoar blieb ge¬
lähmt. Die Zunge gehorchte ihm fast gar nicht mehr. Es war
ein rechtes Kreuz.

Der sonst rastlos bewegliche Mann war zu vollständiger
Untätigkeit verurteilt, was umso böser war, als sein Geist
trotz der Lähmung nicht gelitten hatte. Seine Augen blieben
beweglich, jedermann konnte es deutlich sehen, daß er die
Vorgänge, die sich um ihn abspielten, genau und aufmerksam
verfolgte, daß es in ihm kämpfte und kochte, wenn er etwas
sagen, etwas ausdrücken wollte und niemand die Zeichen ver¬
stand, die er gab. Die aber waren sein einziges Verständi¬
gungsmittel, denn auch schreiben konnte er nicht mehr.

Nichts, aber schon gar nichts sollte den Kranken erregen!
Das war so leicht gesagt. Aber der Kranke war stets in

Erregung. Das Böseste war, daß er die Bachmoarin nicht
um sich vertrug. Sie meinte es gut, aber sie machte ihn auf¬
geregt.

Am besten vertrug der Wirt den Friedl. Wenn der kam
und sich mit seiner Pfeife für ein Weilchen zu ihm setzte, dann
war der Bachmoar zufrieden. Dann legte er sich zurück und
atmete ruhiger. Eine wohlige Erleichterung überkam ihn
regelmäßig.

Frau Julie wurde nun kopsscheu. Was sollte sie mit dem
Kranken beginnen, der immer nur den Friedl um sich haben
wollte? In ihrer Ratlosigkeit beriet sie sich mit dem Friedl.

Der kratzte sich hinter den Ohren, paffte dicke Rauchwolken
aus seiner Pfeife und meinte dann, indem er die Wirtin an¬
sah: „Mueß holta andere her."

Eine andere! Wo findet sich in einem Dorf wie Seibolts-
kirchen eine Wärterin?

Mit dieser Sorge belastet, saß der Friedl am Sonntagnach¬
mittag an der Scheune. Minerl kam und merkte bald, daß
mit dem Friedl etwas besonderes los sei. Die Pfeife ging ihm
aus und er fluchte gottslästerlich, als sie nicht wieder Feuer
fangen wollte. Als seine Unruhe eine Weile gedauert hatte,

Montag, den 6. Jänner 1941

Bon neuen Büchern
„Die deutsche Literatur." Geschichte und Hauptwerke in den Grund-

,zügen. Bon Erich Schulze  und Dr. Hans Henning.  510 Seiten.
Preis RM . 8.80. A.-Ziemfen-Berlag , Wittenberg. — Erich Schulze
machte sich mit der Schassung dieses grundlegenden Werkes aus heißer
Liebe zu Volk und Vaterland zum Wegweiser durch das ausgedehnte,
schöne und krastspendendeLand unserer vaterländischenPoesie, wie
der Herausgeber und Vollender des Buches in seinem Vorwort selbst
sagt. Wenige Monate nach Abschluß der Arbeit ist Erich Schulze, am
26. Februar 1915 bei Perthes in der Champagne gefallen. Sein
BraunschweigerLandsmann und Feldzugskamerad Dr. Hans Henning
betreute unter Berücksichtigung der Eigenart des Buches die 3. Auf¬
lage und sendet nunmehr 'das erheblich vermehrte Werk zum vierten
Male in die deutsche Welt. Sein besonderes Augenmerk war dem
auslanddeutschenSchrifttum gewidmet, dessen Vertreter er dem groß¬
deutschen Leserkreis vielfach erstmals vorstellt. Von der ältesten Zeit
bis !n die Gegenwart ist die Entwicklung des deutschen Schrifttums
in klarer Linie ausgezeigt, erscheinen die Männer genannt, die in
klassischen Schöpfungen oder auch nur als bescheidene Helfer am
großen Gesamtwerk mitgewirkt haben, und auch die Kräfte gewürdigt,
die das Antlitz der deutschen Dichtung der Gegenwart formen und
bestimmen. Eine eigene Zeittafel, die beste Uebersicht über das viel¬
fältige geistige Geschehen innerhalb mehr als tausend Jahren deutscher
Geistesgeschnhte ermöglicht, rundet das Werk zum wertvollen Unter¬
richts- und Nachschlagebuch. Marie R apd plf.

„Goethes Faust im Blickfeld des 20. Jahrhunderts ." Von Johannes
Bertram.  368 Seiten , Preis in Leinen RM . 8.—. Dreizack-Verlag,
Hamburg-Altona 1. — Diese aus dem Blickpunkt der Gegenwart ge¬
schöpfte Deutung der GoetheschenWeltdichtung darf besondere Be¬
achtung beanspruchen. Denn der Verfasser hebt den Ewigkeitskernaus

! den zeitgebundenen, rein literarischen Hüllen des „Faust" und beleuch-
« tet von philosophischer Warte aus die zeillosen Werte des gewaltigen

unvergleichlichen Werkes. Immer wieder weist Bertram an Hand des
, Faust-Textes die Erkenntnis Goethes von der Unzerstörbarkeit der

menschlichenErundwesenheit, der Entelechie, nach und zeigt uns
Goerhss Hauptdichtunq in überraschend modernem Licht. Durch die
aus abstrakter Gedankenwelt zu klarer Begrisssbildung iortschreiten-
den Darstellung wird diese Faust-Deutung zu einer fesselnden Lektüre,
die zur Bertiesüng des Faust-Erlebnisses wesentlich beiträgt, allerdings
nicht ohne eigene'geiftige Mitarbeit des Lesers. Karl Paul  i n.'

„Deutsche Volkskunst: Steiermark." Text und Bildersammlung von
Viktor Theiß.  Mit 231 Bildern. Verlag Böhlau, Weimar. Preis
aeb. RM . 5.80, kart. RM . 5.—. — In der Reihe „Deutsche Volks¬
kunst", die bereits 13 reichbebilüerteBände umfaßt, erschien nun als
neues Werk der Band Steiermark, der die Volkskunstschätze des Berg¬
landes am Südhang der Ostalpen ausführlich behandelt. Siedlung.
Hoftund Haus, Wohnräume und Hausrat , bäuerlicher Hausfleiß und
ländliches Kleingewerbe, Tracht und Schmuck, Volkskunst und Brauch¬
tum und endlich kirchliche Volkskunst werden vom Versasfer einer ein¬
gehenden Prüfung unterzogen und dem Leser vorgestellt. Im Anhang
an die Ausführungen des Verfassers, der bei seiner Zusammenstellung
keine leichte Arbeit hatte und dem auch nicht allzuviel einschlägiges
Schrifttum zur Verfügung stand, folgt ein reichhaltiges Bildmaterial,
das viel Schönes und Interessantes bietet. Das Buch ist der erste Ver¬
such, das volkskünstlerische Schaffen in der Steiermark in einem
Sammelband darzustellen, ein Versuch, der auch als gelungen be¬
zeichnet werden darf. Dr. Sepp Bergmeifter.

*

Neuer Jahrweiser . Der Verlag Adolf Luser, Wien, gibt einen
eigenen, schön ausaestatteten „Jahrweiser"  für 1941 heraus, der
in Form eines modernen Wandkalenders eine Auswahl prachtvoller
Bilder aus der landschaflichen und städtebaulichenSchönheit unserer
Alpengaue in kraftvollem Kupfertiefdruck bringt.

9.90 RM., Afghanistan 100 Afghani — 18.81 RM., Argentinien
100 Papierpesos — 58.64 RM., Australien 1 Pfund — 7.92 RM,
Belgien 100 Belga = 40.00 RM.. Brasilien 100 Milreis - 13.10 RM„
Britifch-Indien 100 Rupien — 74.25 RM , Bulgarien 100 Lewa ~
3.05 RM., Dänemark 100 Kronen — 48.26 RM , Estland 100 Kro¬
nen — 62.50 RM., Finnland 100 Mark — 5.07 RM , Frankreich
100 Franken — 5.00 RM., Griechenland 100 Drachmen — 2.06 RM,
Großbritannien 1 Pfund Sterling — 9.90 RM , Holland 100 Gulden
= 132.7 RM., Iran 100 Rials - 14.60 RM., Island 100 Kronen -
38.46 RM ., Italien 100 Lire = 1?.10 RM ., Japan 100 Yen
58.60 RM., Jugoslawien 100 Dinar — 5.61 RM , Kanada 1 Dollar
- 2.10 RM.. Lettland 100 Lat - 48.80 RM.. Neuseeland 1 Pfund
— 7.92 RM., Norwegen 100 Kronen — 56.82 RM., Palästina
1 Pfund - 9.90 RM.. Portugal 100 Eskudos - 10.05 RM .. Ru¬
mänien 100 Lei — 1.92 RM., Schweden 100 Kronen — 59.52 RM,
Schweiz 100 Franken — 57.95 RM., Slowakei 100 Kronen
8.60 RM., Spanien 100 Peseten — 23.58 RM , Südafrikanische
Union 1 Pfund — 9.90 RM , Türkei 1 Pfund — 1.98 RM.. Unganr
100 Pengö (bei Ausfuhr nach Ungarn ) — 59.72 RM., Uruguay
1 Peso — 0.99 RM., Vereinigte Staaten von Amerika 1 Dollar —
2.50 RM

fragte sie ihn, was er denn habe. Er setzte ihr mit seiner
kurzen Art in zwei Sätzen den Sachverhalt auseinander.

Nach einer Weile rief die Wirtin nach dem Friedl, er solle
zum Bachmoar gehen, ein wenig auf ihn achtgeben.

„I geh mit", sagte die Minerl mit entschiedenem Ton in
der Stimme.

Der Friedl sah sie groß an, dann nickte er und nahm sie mit.
Der Kranke schien gegen ihre Anwesenheit nichts zu haben,

er duldete es, daß die Minerl ihm sein Lager ein wenig um¬
bettete und die Kissen in Ordnung brachte.

So waren sie still zu dritt.
Dann wurde der Friedl gerufen, um ein Faß Bier anzu¬

schlagen, einen Wagen abzuschirren und Gästepferde in den
Stall zu führen. Es verging eine geraume Weile, bis er wie¬
der in das Krankenzimmer zurückkehrte. Da sah er denn, daß
die Minerl ein Buch in der Hand hielt und dem Bpchmoar
mühsam und stotternd daraus vorlas. Sie fuhr mit dem Fin¬
ger sorgfältig die Zeilen entlang, die sie las. Sie verplapperte
sich gelegentlich, aber dann stoppelte sie die Worte doch zu¬
sammen und kicherte ein wenig, wenn sie sich verlas.

Der Bachmoar aber war es zufrieden. Er lag behaglich auf
seinem Lager, schien sogar über die Störung durch des Friedls
geräuschvolles Eintreten ein wenig ungehalten zu sein und
lauschte dann wieder aufmerksam den"Worten des lesenden
Kindes.

Dann schlief er ein. Die beiden konnten sich leise entfernen.
Am nächsten Tag gab der Bachmoar mit vielen Umständen

und mühseligen Gebärden und halb artikulierten Lauten zu
verstehen, die Minerl möchte wiederkommen.

Die Lisi lief zum Bürgermeister und brachte das Anliegen
vor.

Der Oberhuber ließ seinen Blick über den Laden gleiten,
in dem eben tiefe Stille herrschte, und gab dann die Er¬
laubnis.

Am folgenden Tag wiederholte sich das Spiel, ä
Am dritten aber erschien die Bachmoarin bei den Ober?

huberschen und erklärte ihnen in einer langwierigen Ausein¬
andersetzung, es geschähe ein gutes Werk für den Todkranken,
wenn die Minerl für eine Zeit aushelfen dürfte. Ja, sie war
sogar bereit, eine Vergütung zu bezahlen.

(Fortsetzung folgt.)

■4
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Oer alte Schauspieler / von
Glos Hin;

Zn dem Stadttheater der kleinen Provinzstadt war man
dabei, kurz vor Beginn der Weihnachtsfeiertage, die Mär¬
chenaufführung einzustudieren. Für dieses Jahr war „Schnee¬
wittchen" angekündigt. Alljährlich brachte die Märcheneinftudie-
rung besondere Aufregungen mit sich, diesmal aber häuften sich
die Schwierigkeiten von Probe zu Probe . Gerade am Tage
vor der Premiere erkrankte der Komiker, der im Schlußbild
den König spielen sollte. Eine Umbesetzung war nicht möglich,
denn das gesamte künstlerische Personal war beschäftigt, und
aus den nachbarlichen Theaterftädten war auf Ersatz nicht zu

Oas unheildrol “
stand riesengro

Die Klingelzeichen ertönten, und die Aufführung nahm ihren

hatte noch über eure Stunde Zeit bis zu seinem Auftritt
Anfang.

Cr

hoffen. Das unheildrohende Gespenst der „Premierenverschie
oung" stand riesengroß vor dem verzweifelten Intendanten
Aber da kam Krause, das Faktotum des Hauses, tn das Büro
des Intendanten und sprach die bedeutungsvollen Worte:
„Ich weiß einen."

Der Intendant , der im Zimmer hin und herging, stand
plötzlich still: „Was wissen Sie ?"

„Einen König!"
Nachsichtig sah der Intendant auf den Alten: „Wo wollen

Sie denn jetzt noch einen König herzaubern?"
Aber Krause war noch nicht am Ende, und er sagte: „Ich

dachte an Hasselbach, der doch vor ungefähr 50 Jahren hier
am Theater jugendlicher Held war ."

„Hasselbach— Haffelbach—" der Intendant erinnerte sich
langsam. Das lag lange zurück, als Schüler hatte er Hasselbach
oft auf dieser Bühne gesehen.

„Ja — lebt der denn noch?"
„Freilich, Herr Intendant , ich spreche ihn ja hin und wieder."

Und nun erlebte der alte Krause den Triumph, daß er mit dem
Rollenheft und einem Brief des Intendanten zu Haffelbach
geschickt wurde.

Der frühere „jugendliche Held" war inzwischen hoch über
siebzig Jahre alt geworden. Er lebte sttll und Zurückgezogen.
Heute wußte keiner mehr, daß er als junger Schauspieler in
die Stadt gekommen war , und als Romeo und Carlos und in
vielen vielen anderen Rollen Frauen - und Mädchenherzen hatte
höher schlagen lassen. Aus dieser Stadt war er dann nie mehr
sortgegangen. Mit den Jahren wechselte er in das Heldenfach
über, und noch später spielte er die Väterrollen. Und schließlich,
er war beinahe 60 Jahre alt, trat er von der Bühne ab, und
zog in die kleine Seitenstraße . Dann lief das Leben vorbei
an ihm.

Wenn Haffelbach heute — es geschah fast täglich in den
stunoen — seinen kleinen Spaziergang durch die

im letzten Akt. Die Geräusche draußen, die Luft hier und auf
der Bühne — viele viele Jahre hatte er das entbehrt und sich
danach aefHnt . Dann war es so weit.

Haffelbach saß auf dem goldenen Sessel, die Krone auf dem
Haupt, das Szepter in der Hand. Bor ihm knieten der Prinz
und Schneewittchen. Der Borhang war noch nicht hochgezogen,
aber er hörte das ferne Gesumme aus dem Zuschauerraum,
dazwischen helle, piepsige Kinderstimmen. Noch einmal sah der
Intendant prüfend auf die Bühne, dann gab er das Zeichen
zum Beginn des letzten Aktes.

Der Vorhang ging hoch. Jetzt drangen die aufgeregten Kin¬
derstimmen sehr deutlich an Hasselbachs Ohr. Eine große
Freude erfaßte ihn, als er nun diê Märchenverse sprach. Klar

'hön klaniund schön klang Schneewittchens Stimme . — Nun mußte er
den Segen sprechen. Da war es ihm, als rückten die Köpfe der
Umstehenden immer weiter von ihm fort — aber das war nur
einen Augenblick— dann sah er wieder alles deutlich vor
sich. — Der Prinz hatte das glückselige Schneewittchen im
Arm. Die Kinder aus dem dunklen Zuschauerraum klatschten
in die Hände.

Als das Märchen zu Ende war, der Vorhang fiel, riefen
viele viele helle Stimmen nach Schneewittchen und dem Prin¬
zen. Aber schließlich blieb der Vorhang unten.

Hasselbach war wieder in die Garderobe geführt worden,
nach vielen Dankesworten. Er saß wieder vor dem Spiegel,

,' daß er mit dem blickte hinein, sah sein Gesicht ober kaum. Eine wohltuende

Mattigkett war in ihm, und eine große _
glücklich. — So viele Jahre hatte er nun geglaubt, es wäre
mit alldem vorbei. Und nun saß er wieder hier wie danials.

m, und eine große Freude . Er war sehr
' ' " leda "

hier
Aber dann war es noch einmal, als rücke alles weit von ihm

ab. Doch diesmal wollten die Dinge nicht mehr zurückkommen.
Es war, als zögen sie ihn. In den Ohren fühlte er ein Rau¬
schen, wie Wind war es, der durch viele Bäume streicht. Seine
Hände, die wieder fest um den Stuhl gegriffen hatten, gaben
dem Ziehen nach, und sanken auf den Purpurmantel , der über
seinen Schoß geschlagen war — und ruhten.

Es schien, als lächelle Haffelbach, aber sein Blick war schon
weit, nicht mehr hier. Sein Kopf neigte sich nach vorn. Die
Krone glitt herab und blieb auf den Händen liegen.

Das Herz war still.

Chirurg uncl arme Patientin
Der Hallenser Chirurg V o l km a n n war ein sehr geschätzter

Operateur. In gleichem Maße genoß er seines schlichten Wesens
wegen Ansehen. Er sah nicht auf Geld und widmete seine Kunst
auch denjenigen, die ihm nur sehr wenig oder auch gar nichts
bezahlen konnten.

Einmal hatte er eine Frau mit bestem Erfolge operiert. Er
entließ die Patientin , deren ärmlliche Lebensumstände ihm be¬
kannt waren, ohne eine Honorarforderung zu stellen.

Nach Ablauf einer Woche kam die Frau in seine Sprech¬
stunde, legte schweigend ein Fünfmarkstuck auf feinen Tisch und
entfernte sich.

„Augenblick mal", rief Volkmann, als die Frau bereits an
der Tür stand, „ich habe Ihnen noch gar nicht herausgegebsn".
Mit diesen Worten entnahm er seiner Geldbörse ein Fünfmark¬
stück, drückte es der Frau in die Hand und schob sie zur Tür
hinaus . (ho)

Oer Soldat / Novelle
von Lrnft Heycla

Dämmerstund
nahen Parkanlagen machte, dann brauchte er nicht mehr zum
Hut zu greifen. Der jugendliche Held Haffelbach war vergesse
wieviel eher erst der alte sttlle Mann .̂ Aber er war nichtlnd r

sen,
trau¬

rig darüber, und er verstand es auch. Wenn er dann und wann
einmal ins Stadttheater ging, dann begrüßte ihn der einzige
Bekannte von damals, Ferdinand Krause, der abends Dilletteurwar und an der Tür die Eintrittskarten kontrollierte.

Heute sah nun Krause vor dem Alten, er reichte ihm den
Brief, und zuletzt das schmale Rollenhest. Er brauchte nicht
lange zu reden, Haffelbach versprach, morgen mittag, kurz vor
der Premiere , zu einer Durchsprechprobe zu kommen.

Als Krause gegangen war, stand Haffelbach aus. Er bolle
die Brille und setzte sich zum Licht. — „Schneewittchen̂ —
vor Jahren , vor 50 Jahren hatte er den Punzen gespielt —
es kam ihm gar nicht so lange vor. Er schlug das Heft auf, aber
er konnte nicht lesen. Seine Freude war so groß. Es war wie
ein neuer Anfang.

Am nächsten Tage stand Hasselbach auf der Bühne, berellKdie Probe.Sein Herz klopfte,und ab und zu mußte er dielehnen seines Thronsessels fest umfassen, denn es wurde
ihm zellweise dunkel vor den Augen. Doch der leise Schwindel
dauerte nur kurze Zeit. Die Probe ging gut, man bedankte
sich bei ihm.

Bald saß er vor dem Spiegel in der Garderobe, angetan
mit dem Purpurmantel . Eine Perrücke war nicht nötig, seine
Haare waren weiß, und Falten brauchte er sich auch nicht zu
schminken, nur ein klein wenig Teint war nötig.

Während er an seinem Schminktisch saß, begann auf den
Korridoren Lärm, wie immer vor Beginn einer Vorstellung.

Ich sprach ihn auf der Straße an, da ich einen Bekannten
in ihm zu erkennen glaubte, doch war er mir fremd; ich ent¬
schuldigte mich und ging weiter, selffam bettosfen von dem
Ausdruck seines Gesichtes.

Als ich aus einem Geschäft herauskam, stand er immer noch
an der gleichen Stelle . Er schien mich erwartet zu haben, denn
er kam auf mich zu und sagte verlegen:

„Ich hoffe, Sie sind mir nicht böse, daß nun ich Sie an¬
spreche, aber es schien mir ein Wink zu sein, daß Sie mich
vorhin verwechselten, denn ich habe nur ein paar Stunden
freie Zeit und muß heute noch abfahren. Ich kenne mich in
dieser Stadt gar nicht aus . Sie allein haben mich gegrüßt;
darf ich Ihnen etwas erzählen?"

Der tiefe Ernst auf dem Gesicht des jungen Soldaten , der
mich schon bei der ersten Begegnung nachdenklich gemacht
hatte, war noch keinem anderen Ausdruck gewichen. Es ergriff
mich so sehr, daß ich ihn bat, mein Gast zu sein.

Wir gingen nach einem kleinen Gasthaus, das zu dieser
Stunde leer und einsam war, auch der Wirt, der uns zu trin¬
ken brachte, verschwand bald wieder.

„Sie dürfen nicht glauben, daß ich vielleicht kein Geld hätte",
sagte der Soldat verlegen, „nein, das ist es nicht. Aber ich
war so einsam hier, ich kenne keinen Menschen. Ich bin auf
dem Wege zur Front , sechs Tage habe ich eigentlich Urlaub,
aber ich habe nur einen Tag gebraucht, um zu sehen, daß
niemand mehr auf mich wartet ."

Er lächelte mich an.
Da bin ich gleich wieder umgeüreht, uni zu den Kameraden

zu fahren, vielleicht kann ich einem anderen meinen Urlaub
schenken. Heute früh. Sie dürfen es mir glauben, war ich noch
sehr verzweifelt, doch dann war mein Herz so voll, daß ich
mit jemandem sprechen mußte. Sie werden mich schon ver¬
stehen. . ."

Ich bot ihm eine Zigarette an, die er dankbar nahm.
„Und warum wollen Sie Ihren Urlaub nicht auskosten?"

Der eine und De rb an de
Akademischer Alpenklub Innsbruck.

„Röhl in der Au".
Montag AH.-Abend im

BklWigW öcr MlWirlistk
vom 4 . günttev 1041

In der Marktpreislistevom 4. Jänner 1941 ist ein Fehler unter¬
laufen.

Der Preis für gelbe Rüben  ist folgender:
- Erzeugerpreis 14 Rpf„ Verbraucherpreis 88 Rpf.

A 133/40/10

Beschluß
Einberufung unbekannter Erben

Josef Mayer. Altervrentner in Reith bei Brixlegg, geboren am
9. März 1861 in Brixen lEisack), gestorben in Reith bei Brixlegg am
23. Oktober 1940, hat eine letztwillige Verfügung nichi hinlerlassen.

Ob Erben vorhanden sind, ist dem Gerichte nicht bekannt. —Wer
auf die Veriaffenschast Anspruch erheben will, hat dies binnen sechs
Monaten ab heute dem Gerichte mitzuteilen und fein Erbrecht nach¬
zuweisen. - Nach Ablauf dieser Frist wird die Verlaffenschaft, soweit
die Ansprüche nachgewiesen sein werden, herausgegeben, soweit dies
aber nicht geschehen ist, zugunsten des Reiches eingezogen werden.
Als Verlassenschaftskurator wird bestellt Johann Naschberger in
Reith bei Brixlegg Nr. 127.

Amtsgericht Rattenberg, am 80. Dezember 1940.
32209 Dr. Josef Neubacher.

Der Laadrat des Kreises Schwaz
LMWWltz« Ul  MlAWk

(vorläufige Anordnung vom 6. Dezember 1940)
Aus Grund der §8 5, 17 und 19 des Reichsnaturschutzgesetzes vom

26. Juni 1935(RGBl. I, S . 821) in der Fassung des zweiten Gesetzes
zur Aenderung und Ergänzung des Naturschutzgesetzes vom1. Dezeiw
der 1936 lRGBl. I, S. 1001) und des Dritten Gesetzes zur Aenderung
des Reichsnaturschutzgesetzes vom 20. Jänner 1988(RGBl. I, S. 36)
sowie des 8 11, Abs. 3, und des 8 13 der Durchführungsverordnung
vom 31. Oktober 1935(RGBl, l, S. 1275) wird mit Ermächtigung der
Obersten Naturschutzbehördeund der Höheren Naturschutzbehördezur
einstweiligen Sicherstellung des in 8 1 näher bczeichneten Geländes
folgendes verordnet.

81
Die in meiner Landschaftsschutzkarte eingetragenen Landschasts-

teile entlang der Achenseestraße von der Abzweigung bei Km 38.7
der Reichsstraße Nr. 31 gegenüber Wiesing bis zum Achenpaß werden
in einer durchschnittlichen Tiefe von je 200m beiderseits der Straße
oder Trasse einstweilig sicher gestellt. Die einstweilig sichergestellten
Erundstreifen werden im Gelände abgesteckt.

82
1. Es ist verboten, innerhalb der Geländestreifen von 200m beider¬

seits der Achenseestraße Aenderungen vorzunehmen, die geeignet sind,
die Natur zu schädigen, den Naturgenutz zu beeinträchtigen oder das
Landschaftsbild zu verunstalten.

2. Im besonderen ist verboten:
a) Innerhalb der geschützten Geländeteile Gehölze, Bäume und

Hecken, Tümpel und Seen oder sonstige für das Landschaftsbild wich¬
tige Landschaftsbestandteile zu verändern, zu beschädigen oder zu be¬
seitigen.

K) Bauwerke aller Art, einschließlich von Mauern und Zäunen, zu
errichten oder zu verändern; die für den laufenden Betrieb der Forst¬
verwaltung notwendigen Vorrichtungen wie Kulturgatter und Wild¬
zäune werden hiedurch nicht berührt.

c) Mull oder Schutt abzulagern oder Sand und Kiesgruben, Stein¬
brüche und dergleichen anzulegen.

8) Oberirdische Drahtleitungen zu erstellen.
e) Inschriften anzubringen, soweit, sie nicht aus den Naturschutz

oder die Äegbezeichnung Bezug haben.
k) Grundstücke außerba'b des bisherigen Waldes aufzuforsten.
is) Solche Eingriff« ' > vorzunehmen, die das Landschafts¬

bild verunstalten.

Der Soldat schien einen Augenblick zu zögern, dann sagte
er : „Sehen Sie , nun sind sie schon in Belgien, und ich bin

| nicht dabei. Das geht doch nicht", setzte er ganz schlicht hinzu.
„Sie brauchen jetzt jeden Mann . Ja , heute früh, als ich hier
ankam, war ich sehr verzweifelt, ich sage es offen, weil ich nicht
wußte, warum ich das alles tue. Da wieder hinausgehen und
kämpfen und alle diese Mühe und Plage . . . Besonders ich,
wo ich doch keinen Menschen mehr habe. Meine Mutter ist vor
zwei Wochen gestorben. Ich habe mir gedacht, jetzt mußt du
wieder hinaus und all das auf dich nehmen. Ich hätte es gleich
verstanden, wenn es wegen meiner Mutter gewesen wäre,
aber für mich allein?"

Der Soldat schwieg und sah mich an.
„Jaja , ich dachte so, weil ich den Sinn nicht einsah, aber

jetzt ist es wieder anders . Ich habe hier die vielen Menschen
gesehen, alte Männer , Frauen , kleine Kinder, Arbetter . . . Ich
stand da irgendwo, als die Fabrik Frühstückspausemachte, ich
habe mir alle Gesichter ganz genau angesehen. Nein, nie hatte
ich bisher etwas Aehnliches gesehen, als nur diesen feier¬
lichen Ernst auf ihren Gesichtern, diese Entschlossenheit. Alle
waren sehr ruhig und besttmmt in ihren Schritten, ach ja . es
gibt wohl keinen anderen Ausdruck, sie waren sehr entschlossen.

In einer Sttaße begegnete ich einer alten Frau . Sie blieb
stehen und sah mich an. Dann nickte sie mir zu, als wolle sie
mir sagen: Mache es gut!

Da habe ich mir gedacht, es muß ja nicht meine Mutter sein,
diese alte abgearbeitete Frau ist ja auch eine Mutter . Viel¬
leicht hat sie keinen Menschen mehr, der um sie kämpft. Jaja,
dachte ich mir, dann mußt du es tun, und ich war gar nicht
mehr verzweifelt, weil ich nun den Sinn verstand . . ."

Er beugte sich über den Tisch. »
Ein wenig später ging er.
Ich sah ihm vom Fenster aus nach, er schritt eilig und sehr

beschwingt, er trug den Kopf hoch, seine Hellen Augen strahl¬
ten, und sein Gesicht erschien mir sehr froh. Msr.

83
1. Unberührt von den Vorschriften des8 2 bleibt die land- und forst¬

wirtschaftliche Nutzung soweit sie dem Inhalt und Zweck dieser An¬
ordnung nicht widerspricht.

2. Ausnahmen von den Vorschriften dieser Anordnung können von
mir in besonderen Fällen im Einvernehmen mit den beteiligten Be¬
hörden genehmigt werden.

84
Wer den Bestimmungen dieser Anordnung zuwiderhandelt. wird

nach den 88 21 und 22 des Reichsnaturschutzgesetzesund dem § 16
der Durchführungsverordnung bestraft.

85
Diese Anordnung tritt mit ihrer Bekanntgabe im Verordnungs¬

blatt und Amtsblatt in Kraft.
Schwaz, am 31. Dezember 1940.

Kaufgesuche
Gut erhaltener

zu kaufe»
„Nr . H 32
abtcilung.

. Zuschr. unter
5" an die Anzcigen-8Ksimmm

fDorMr•SoncScn
<*corfartrs l .so , 30v <c 4.

Unterricht

egmnastik-und sponaBentie
im Turnsaale Müllerstratze 38.

Frauen und Mädchen: Montag und
Donnerstag , lg.30 Uhr Gymnastik
<Nörpcrschuluiip̂ M.30 Uhr Sport
Wiederbeginn : Montag , 6. Jänner.

LuiS Martin st etter,
stantl. anerkannter LctchtathletiNchrer

18796-11

gez.: Schnee.

Zuschriften
die uns out Zifleranzeigen

erreichen, bitten wir

mit genauer
Ziffernummer

auf dem Umschlag, bzrv
Karle zu verleben.

»Innsbrucker Nachrichten"
Anskiqenobleiiung

vis Zeitungsanzeige
ist die Visitenkarte Ihre» Geschlfle«
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Zimmer
gesucht

Alleinstehend, so.
Uder Herr such:
lttöM. Zimmer m.
Heizgelegentzeii.
möfli. gentium 6.
Stadl . Zuschriften
itnter „vir. 18698"
a. d. ANz.-Ab:. 4
Berufstät . Fräu¬
lein sucht tecres
Zimmer evtl, mit
Kabinett od. möb¬
liertes Zimmer.
Zuschriften erbet,
an Fräul . Luise,
Weinhaus »Otto,
bürg ". 19053-4
Student sucht
freundlich möbl.
Zimmer , mit oder
ohne Pension , in
Mnsbruck . ab so¬
fort . Zuschriften
uttter »Ar. 18950"
an die Anz.-Äbt . 4
Herr sucht ab so-
for« möbl. Zim¬
mer mit fliehen¬
dem Wasser, Hei¬
zung, in Inns¬
bruck od. Vorort,
mir Bahnamchlutz.
Angebote an
Saal , Innsbruck,
Hotel „Kreid".

18348-4

Offene
Stellen

Das Hotel Weihes
Kreuz, Bregenz,
sucht m. mögt, so¬
fortigem Einir -ttr
einen 2. Hausdie¬
ner in Dauerstel¬
lung . Gefl.Ofserie
m. Bild . Abschrif¬
ten u. AllcrSang.
od. perfönl . Vor¬
stellung an Hotel
Weibes Kreuz in
Bregenz . 32098-5
Gur eingearbci-
thte, tüchr. Zahl-
kellnerin u. solche
Serviererin für
Hotel sofort ge¬
sucht. Zuschriften
unter »Nummer
S 32207' an die
Anz.-Abt. 5
Nettes Fräulein
zu Kindern halb¬
tägig gesucht. An¬
fragen unter
4 v 2240. mbgl:
zwischen 12 bis
2 Uhr. 10051-5
Hausgehilfin wird
sofort ausgenom¬
men. Bücher, Mie-
dergeschäst Mäl¬
ter str abe 7.

10001-5
Nach Reutte wird
baldmöglichst oder
später in Metz¬
gerei eine tüchsige
Berkäuscrin für
Wurstwarcn ge¬
sucht oder ein
Mädchen mir gut.
Schulbildung , das
sich für Metzgerei
interessiert. Dort
wird auch ein
Metzgergehilfe zu
solortigem Ein-
trsit gesucht. Zu¬
schriften unter
»Nr. 2 32340" an
die Anz.-Abt. 5
Fleißige . ehrliche
Hafts - u. Laden-
gebilfin wird aufs
Land gesucht. Zu¬
schrift. uut . »Rüm¬
mer S 48846" an
die Anz.-Abt. 5
Mädchen m. Kocb-
kenntniss-en wird
sofort in Arzt-
banshalt ausge¬
nommen . Zuschrif¬
ten unter »Num¬
mer S 18048" an
die An; .-4lbt. 5

Selbständige Kcl-
nerin sofort ge¬
sucht. Näheres
Willen , Frauen¬
anger 12. bei
Oberwalder.

18841-5

Tüchtiger Haus,
diener sucht bis
Mitte Jänner
Saison - od. Jah¬
resposten. Znfchr.
unter „Nummer
2 32338" an die
Anz.-Abt. 6
Bcschlictzerin für
Wäsche und Haus
sucht Stelle in
Hoics. Zuschriften
unter »Nmmer
S 32338“ an die
Anz.-Abt. 6

Schwarzer Hcrrcn-
Wintcrmantcl,
neuw.. mittl . Fig ..
VreiSW. z. verkauf
Schillerstr. 2/1. l.

32312-ia
Speisezimmer

fcn . 35"
b. Thöni Amtho

. . , ZUverkaufen. 350 JL.

stratze 3/3.32350-7a
Reines Einbrti-
zimmer, alt¬
deutsch, und Kin¬
derbett sofort bil¬
lig zu berkausen.
Dreibeiligenstr . 6.
I . Stock rechts.19055-7a
Wintermäntel , gut
crhaltcit , billig
abzugeben. Tele¬
phon 131«.

19V52-7a

Likörservice, auf¬
wärts 2.50 bis zu
den feinst. Schliss-
sachen. Keramik
am Staditurm.
Lauben 23.

18755-7b
Spiegel für alle
Zwecke billig.
Keramik am
Stadimtm , Lau¬
ben 23. 18756=76
Suppentöllcr
—.13. Kasfeehaserl
—.20 Schüsscl-
satz. sechsteilig,
1.20. Keramik am
Stadtturm . Lau¬
ben 23. 18 754=7b
,« 3.25 drehbare
Tortenplatte!
Srahiwaren-
LUbcke. Maria-
Therestcn-Str.
Samen f. Garten
u. Feld , alle Be¬
darfsartikel . Kata¬
log umsonst.
Samenhandlung
Flotznran», Inns¬
bruck, Marktgra-
bcn. 31671-7b

Bettscdcrn, Dau¬
nen. Belten . Pol¬
ster. Herrenhemd..
Schiofseranzüge,
-Hosen -blusen.
-Hemden, Einlö 'g
d. Kinderveihilte-
u . Ehestandsdar-
iehensscheiue.
Maliatti , Lauben
Nr . 3. 32311=76

Wandrcinigcr,
Alleskiti, Rost¬
entferner . Fleck¬
putz. Ofensilber.
Möbelbalsam.
Glasglan ; . Wink¬
ler. Hofgass«.

18983-76

Fischer, Musenuistratzc,
biachtmann, Innratn.
Winter , Lauben.

Montag , 6. Jänner , 2» Uhr

Ällttan Je Wet
Schauspiel von Arnold Krieger.

Bereits ausverkaust.

Dienstag , den 7. Jänner , 20 Uhr

Oper von Georges Bizct.
Ende nach 23 Uhr.

Vorverkauf täglich von 11 bis 13,
17 bis 10 Uhr Abendkasse eine

Stunde vor der Vorstelluilg.
Fernruf der Theaterkasse: 50.

Seehund-Lcder-
fett, Schueeschtch-
putz. Schuh-
ricmen. Nähzeuge.
Winkler. Hofgassc.

18982-7b
Bodenwachs,
Bodenbeize. Mop¬
besen. Parlett-
bürstcn Teppich¬
kehrmaschinen.
Winkler, Hosgasse.18984-7b

Alle Gold- und
Silverwaien . Iu
weien Zahnaoir
taut ! G Boßvaii
Meraneist,aste 3
Genebm -Betcheit
Nr A 40-5724.

25I8N--
r'lbgesptclie Small-
platte » laus« iau-
send Einselen.
Burggraben 2-
Gut erhalten . Kü-
cheuherd zu kaufen
gesucht. Zuschrift,
uni „Nr. H 32077"
a. d. Anz.-Abt. 8

Unterricht

Wer erteilt Buch-
hattungsunter-
richt? Anruf
Nr . 3158/8, zwi¬
schen 11 u. 2 Uhr.

18947=11

Heimatrecht — in
Staats büvger-
schaft. -Patz-, Der-
sorgungs-(Pen-
sionS-)Ange!egen.
heiten. Dokumen-
tenbesthafsung.
Konz. Privat-
lanzlei . Elaudia-
stratze 8. 18945-10

Prcip.äCh« n.l»d.
[SchneiderWiesbadsn

Zimmermiet-
gesuche

Junger Schneidergeyilse

ctttfaöies

Zimmer
evtl, mit Kost zu mieten. Zuschriften
nnter „Nr . 19054" an die Anz.-Abt. 4

Möbliertes , heizbares

kinbettrimmer
möglichst im Zentrum , von berufs¬
tätigem Fräulein per sofort oder
15. Jänner zu mieten gesucht. Zu¬
schriften unter „Nr . H 32068" an die

Anzeigenabteilung. 4

Offene Stellen
Wir suchen

Wskllk
mmw

für sofort oder später für ein
größeres Unternehmen. Bewer¬
bungen mit kurzem Lebenslauf.
Zeugnisabfchristen , Gehalts-
ansprllchen und Lichtbild erbeten
unter „Nr . S 82073" an die
Anzeigenabteilung . 5

2 verläßliche

Verkäuferinnen
in Dauerstellung zu baldigem Ein-
triit gesucht. VorzUstellen mit Zeug¬

nissen und Arbeitsbuch bei
Julius Bitscheider, Herzog-Frtedrich-
Stratze 8. 18940-.,

MSWtzWn
fiir nßc Ulrbciteu

in mittleren Haushalt mit Kinder»
aus Mitte Jänner geiucht . Borzu¬
stellen werktags l l Uhr: Erlerstrafte 5,
2. Stock iSchristleitung , Zimmer 3>.

32039-5

Perfekte
Stenotypistin

sofort als Aushilfe für 11 Tage
bis 3 Wochen gesucht.
Engel mann - Kosmetika,
Amthorstraße 8. 18942-öi

Nontag , 6 . Jänner , 20 Uhr
GROSSER STADTSAAL

Ein mm iriMr MMHg

GEORGES

BOUIANGER
der berühmte rumänische Meistergeiger

mit seinem Orchester

Bruno Kliber
und seine Solisten

Maria Tamara
die hervorragende Tänzerin

Carl Elchhelm
plaudert und improvisiert am Flügel

S Vokal -Melodlos
singen und parodieren

Karten in derKartenvertaufsstelie
Mus&umstraße 21 und Abendkasse

Hausdiener
für Warentransport u. Lagerarbeiten
in Dauerstellung zu baldigem Eintritt

gesucht.
Julius Pitscheider, Herzvg-Friedrich-
Dtraße 8. 18939-5

Stellengesuche

Rhemlimderm
23 Jahre , perfekt in Schreibmaschine
und Buchhaltung , sucht sofort oder-
später Stellung . Angebote mit Gehalt
unter „Nr . 18949" an die Anz.-Abt. 6

Verkäufe (geschäftliche)

Buchen
30 bis 100 mm, lagernd!

Holzverkaufslager. Innsbruck,
TNichael-Gaismayr -Ltrahe S.

ch Drehbank
gut erhalten , zu verkaufen.

Hunoldstraße  18 . 18839-71»

Registratur
muß vor allen Dingen in Ordnung
sein, wenn Ihr Unternehmen rei¬
bungslos arbeiten soll. Fragen Sie
uns, wenn etwas nicht klappt, wir
beraten Sie gern!

Bürobedarf sauner&Co.
innsbrucK, marla-Ttiereslen-Str. 53

30420-7b

Jhre wünsche erfüll!die
billige kleine flmelge!

Wir suchen

zum sofortigen Eintritt oder auch für später.
HandgeschriebeneBewerbungen mit Lebens¬
laus. Angabe der SebaltSansprüche und
unter Beifügung eines Lichtbildes erbeten
unter „Nr. © 32074" an die Anz.-Abt. S

MsktivlMrM'lii
perfekt in Stenographie und Maschinen-
fchrriben, für tosort gesucht.  Hand¬
geschriebene Bewerbungsschreiben mit Zeug¬
nisabschriften. Lichtbild. Gehaltsansprüchen,
kurzem Lebenslauf erbeien an
RT .-Gauverlag und Druckerei Tirol Ges.
in. b. H., Innsbruck , Erlerftratze Nr. 5 u. 7,
Personalabteilung . 32075-5

Untere Mer
von de«

©edirgsiägecti
.Wir vom Alpen-

korps"
Preis 3 2» Jl.
„Alpenlorps tn

Polen"
Preis «.20 JL.

lind ichon zu einem
nationalen Bcgtlii

geworven
Ir Vorveieiiung

befinden ficb:
»Geichicoie der
Alvenkoips"
»Kneasiaum
Alpenland"
.Fliegeivorsr

Ostmark"
Verlangen Sie
kostenlos unser

neues Veilagsver.
zeichniSI

NS .-Gauverlag
Tirol

Innsbruck.

Nettes . kräftiges

Hausmädchen
welches sauber und flink arbeitet,
wird in Gasthos eines größeren In
dustrieories gesucht. Untertnntalerili
bevorzugt. Eintritt sofort. Zuschriften
unter „Nr . S 32203" an die Anz.-Abt.

Suche ehrliche

Hausgehilfin oder
vedenerm
zu sofortigem Eintritt.

Tipl. -Jng . Kunsck, Innsbruck , Adols-
Pichscr-Platz 12. 18944-5

für sofort gesucht.

Hotel „Goldener Adler".
Innsbruck.

Umsichtige, flinke, jüngere

für modernen SchutzHaus-
betrieb per sofort gesucht.

Offerten an
Hans Gramshanuner.

Patfcherkofelfchutzhaus,
Igls bei Innsbruck.

32341

Was Keim mb Sei« in Drei erlebten
VON VERA VON GRIMM

MIT ZEICHNUNGEN VON IRENE SCHREIBER
PREIS RM. 3 —

An dem Buch werden nicht nur die kleinen,

sondern auch die großen Leute Gefallen
finden.

Das Bach ist in eilen Buchhandlungen käuflich

RE.Sauveriag und Druckerei Sirol Ses.m.b.S.
INNSBRUCK

FAMILIEN ANZEIGEN
stets in die „ Innsbrucker Nachrichten“

Heute verschied unsere liebe, unvergeßliche Mutter . Schwester,
Schwiegermutter , Großmutter , Schwägerin und Tante , Frau

Maria Süß geb.Hitbier
Trägerin des Ehrenkrcuzes der deutschen Mutter

infolge eines Schlagansalles im 75. Lebensfahre.
Wir verabschieden uns von der teuren Verstorbenen am Diens¬

tag. den 7. Jänner , um 3 Uhr nachmittags in der Leichenhalledes
Städtischen Westsricdhoses. worauf die Leiche zur Einäscherung
nach München überführt wird.

Innsbruck , Berlin , Mrran , Solbad Hall, am 3. Jänner 1941.

» Die tieftrauernd Hinterbliebenen

Unsere inntgsigeliebte Mutter , Großmutter , Urgroßmutter,
Schwiegermutter und Tante , Frau

Spenglermcistersivitwc
Trägerin des Goldenen Ehrenzeichens der deutschen Mutter

ist am 4. Jänner 1941 plötzlich im 78. Lebensjahre für immer von
uns gegangen. ,

Tie Beerdigung der unvergeßlichen Toten findet am Dienstag
um halb 4 Uhr nachmittags von der Städtischen Leichcnkapellc aus
auf dem doriigen Friedhof statt.

Innsbruck , Philadelphia , Bozen, am 6. Jänner 1944.
In tiefer Trauer:

Familien Probst,Silberschneider.Parbever,Giestnger

Fm Namen meiner kranken Mutter und aller Ver¬
wandten gebe ich bekannt , daß mein lieber Vater , Herr

Reichsbahnschaffner i. P.

am 4. Jänner 1941 im Alter von 64 Jahren verschieden ist.
Die Beerdigung findet in aller Stille auf dem Friedhof

zu St . Nikolaus statt
Innsbruck , am 6. Jänner 1941.

In tiefer Trauer:
‘Utttonic Spiegel geb. 9iSoffcv

t T
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vrand- und Sprengbomben auf eondon
Erfolgreiche Einzelangriffe auf kriegswichige Anlagen in Sübengland und Schiffsziele im Küstengebiet
Berlin, 6. Jänner . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt: Ein Unterseeboot, von dem bisher schon be¬
kanntgegeben wurde, dah es 13.300 BRT. versenkt hat, konnte
seine Erfolge aus insgesamt 20.600 BRT. feindlichen Handels¬
schiffsraumes erhöhen.

Im Zuge der bewaffneten Aufklärung führte die Luftwaffe
verschiedene erfolgreiche Einzelangrifse auf kriegswichtige An¬
lagen in Südengland und auf Schiffsziele im britischen Küsten¬
gebiet durch. Sei Southend  trafen zwei Bomben mittleren
Kalibers eia im Geleitzug fahrendes feindliches Handelsschiff
von 3000 bis 4000 BRT. Das Schiff blieb mit Schlagseite in
finkendem Zustand liegen. Ferner wurden zwei britische Dor¬
postenboote und ein bewaffnetes feindliches Handelsschiff er¬
folgreich angegriffen.

London  wurde im Laufe des Tages trotz ungünstiger
Wetterlage mit Brand- und Sprengbomben verschiedener Ka¬
liber belegt. Kampfflugzeuge griffen ferner, teilweise im Tief-
flug, Fabrik- und Gleisanlagen sowie einen stark belegten Flug-
platz in Südengland wirkungsvoll an. Im Laufe der letzten
Nacht griffen schwächere Kampsfliegereinheiten wiederum die
britische Hauptstadt an.

Der Feind flog in der Nacht zum6. Jänner nicht in deutsches
Reichsgebiet ein. Einige feindliche Flugzeuge versuchten im

Laufe des gestrigen Tages in das besetzte Gebiet einzudringen,
wurden jedoch rechtzeitig erkannt und durch Flakartillerie ab-
gewehrt. Zwei feindliche Bombenflugzeuge stürzten unweit der
französischen Küste ins Meer. Eigene Verluste find nicht ein-getreten.

Tonnage-Rückzug aus dem Pazifik
rd. Stockholm, 6. Jänner . Die Wirkung der englischen Schisfs-

verlufte in den Gewässern des Stillen Ozeans zeigt sich auf
besondere Weise. In L o n d on erwägt man, die gesamre bri¬
tische Tonnage aus dem Pazifik zurückzuziehen und den Ame¬
rikanern das Feld zu räumen. In Australien und Kanada ver¬
spürt man indessen wenig Neigung, den Londoner Vorschlag
auf die Schiffahrtslinien der Dominions anzuwenden, denn
man ist eifrig darauf bedacht, die wenigen Empire-Limen, die
noch zwischen Australien—Neuseeland—Kanada verkehren,
völlig auszuschalten.  Einige Reedereien haben allerdings
ihre Schiffahrtsdienste bereits verkürzt. Die Absicht der Eng¬
länder wird so verstanden, daß sie die jetzige Situation im
Pazifik zum Vorwand nehmen wollen, um allen verfügbaren
Schiffsraum, auch wenn dies gegen die Interessen der Do¬
minions im Stillen Ozean verstößt, wegzuholen, um die ver¬
knappte Tonnage für den Atlantikverkehr aufzufüllen.

hllfsoöltzer sollen das kmplre retten
Line Nachlese zu Englands Neujahrsbotfchaften— Dokumente des politischen und militärischen Bankrotts

Berlin, 6. Jänner . Jahreswenden geben allemal Anlaß zu
Rückblick und Ausblick. Dieser Brauch wird auch in Eng¬
land  geübt. Führende Männer des englischen kriegskabi-
netts haben Neujahrsbotschaften erlassen, die, wenn man sie
rückschauend betrachtet, erkennen lassen, wo England am
Beginn des Jahres 1941 steht, welche Lehren es aus den
Erfahrungen des verflossenen Jahres gezogen hat. und auf
welche Kräfte es nach wte vor feine Hoffnung fetzt.

Im einzelnen ergibt sich bei diesen Neujahrsbotschafteneine
interessante Rollenverteilung, die allein einige Schlüsse zu-
läßt in Bezug auf die englischen Hoffnungen gegenüber seinen
möglichen Verbündeten in Europa im kommenden Jahr.

WinstonChurchill,  Englands Ministerpräsident, wandte
sich an das türkische Volk,  und betonte, wie glücklich
England sich schätze, die Freundschaft des türkischen Volkes
genießen zu dürfen. „Ich bin sicher, daß diese Freundschaft
m besseren zukünftigen Tagen zu einer Tatsache von unge¬
heurer Bedeutung für die Zukunft der Welt und für die
Sicherheit des Glückes und Wohlergehens aller Völker wer¬den wird."

Nicht weniger bombastisch und heuchlerisch wirkten die
Worte, die Englands neuester Außenminister Anthony Eden
an das griechische  Volk richtete: „Selten hat es im Ver¬
laus der Geschichte zwei Völker gegeben, die sich so eng
verbunden suhlten in Freundschaft, gegenseitiger Achtung,
unerschütterlicher Entschlossenheit und einem großen gemein¬
samen Ziel. Eine solche Verbundenheit birgt eine ungeheureKraft in sich."

Die Berlogenheil solcher Worte wird in ihrem vollen Um¬
fang ofsenbar. wenn man sich einmal vorstellt, wie unmög¬
lich es noch vor ein paar Jahren gewesen wäre, daß das
einst so starke England sich mit solch schwülstigen Worten klei¬
nen Völkern an den Busen geworfen hätte.

Aber mit diesen beiden Reden ist die englische Politik noch
nicht am Ende ihrer Neujahrhoffnungen. Englands neuer
KriegsministerM a r g esso n Edens Nachfolger in diesem
Amt. richtete eine Neujahrsbotschaft an die belgische
Armee, in der er sagte: „Wir sind überzeugt, daß im Ver¬
laufe des Jahres 1941 die bereits zwischen den alliierten
Streitkräften bestehende enge Zusammenarbeit und Freund¬
schaft noch weiter ausgedehnt und vertieft werden kann."
Dazu kommen die Worte, die der ArbeitsministerB ev i n
in seiner Neujahrsbotschaft an das polnische Volkrichtete:
„Ihr könnt euch nicht nur an Tapferkeit mit dem Feinde
messen, sondern ihr seid ihm in dieser Hinsicht sogar noch
überlegen. Darum laßt den Mut nicht sinken!"

Diese Neujahrsbotschaften beweisen, daß England nach wie
vor den Wunsch hegl. andere für sich kämpfen zu lassen. Eng¬
land seht dabei auch dann noch seine Hoffnungen in die
Stärke und Tapterkeit seiner hilssvölker. wenn diese über¬
haupt kein militärisches potential mehr darftellen. wie es sich
im Fall Bolen und Belgien  zeigt Darüber hinaus
offenbaren diese Neujahrsbotschaften, wie es mit Englands
Glauben an seine eigene Stärke in Wirklichkeit bestellt ist
Die Freundschaft der Mut und die Tapferkeit dieser— zum
Teil schon längst geschlagenen— Hilfsvölker sollen dem eng¬
lischen Weltreich für die kommenden Tage ein Gefühl des

Glücks und das Bewußtsein einer „ungeheuren Kraft", wie
Eden sagte, verleihen.

Schließlich bot der Jahreswechsel auch für den Innen¬
ministerA m er y Anlaß, an einer altbekannten Propaganda¬
walze zu drehen und an das deutsche  Volk eine „Neujahrs¬
botschaft" zu erlassen. Eine glücklichere Wahl bezüglich des
„Sprechers an das deutsche Volk" konnte man in England
nicht treffen. Man hat damit symbolisch zum Ausdruck ge¬
bracht in welcher Rolle England am liebsten Deutschland
sehen möchte und in welchem Tone man mit Deutschland
sprechen möchte, nämlich so. wie eben ein Jndienminister mit
dem„freien Volk der Inder " umzuspringen gewohnt ist. Und
die englische Propaganda ist dumm genug, zu glauben, daß
es im deutschen Volk „weite Kreise" gibt, die keinen sehn¬
licheren Wunsch haben, als im Schoße Englands endlich ein¬
mal das „glückliche Leben" der Inder führen zu können.

Das waren die Neujahrsbotschaften der englischen Regie¬
rung: Dokumente verlorengegangenen Selbskbewußtseins.
mangelhaften Selbstvertrauens und geradezu grotesker Welt¬
fremdheit. Darüber hinaus aber auch Beweise für Englands
politischen und militärischen Bankrott und dafür, daß Eng
land feine einzige Hoffnung darauf seht, dah sich im Jahre
1941 doch endlich irgendwo„hilssvölker" oder „Hilfskräfte"
finden möchten, die es vor dem Untergang bewahren.

Traurige Neujahrsbotschaften— angesichts der Ausfichks-
lofigkeil dieser Hoffnungen!

Südamerika im Schatten der USA.
Von K. \ . Ungern -Stcrnberg

Kein Land liegt heute so abseits vom großen Ringen, daß
es nicht durch den Krieg berührt und ihn direkt oder indirekt
zu spüren bekommen würde. Die Wehen eines politischen und
wirtschaftlichen Umschwunges, die Geburt eines neuen
Zeitalters  kündigen sich an. Die Säulen des Thrones, auf
dem das Gold als Weltbecherrscher durch viele Jahrhunderte
sitzen durfte und als letzte Weisheit verehrt wurde, sind morsch
geworden. Ueberall bahnen sich neue Erkenntnisse den Weg,
aber auch die Widerstände wachsen und organisieren sich.
Es ist zwar unmöglich, das Drängen des Zeitgeistes aufzu¬
halten, aber man hofft vielleicht zu einem annehmbaren Kom¬
promiß zu gelangen unter der Voraussetzung, daß sich aus
These und Antithese, wie das Dogma der Philosophie lautet,
immer die Synthese ergibt.

Derjenige Erdteil, der räumlich von den Ereignissen des
Krieges am weitesten entfernt ist, und der sich seinen Neigun¬
gen nach am stärksten aus dem Konflikt herausgehalten hat,
ist Südamerika,  aber auch dieser halbe Kontinent wird,
je längere Monate vergehen, immer tiefer in den Strudel des
Kriegsgeschehens hereingezogen. Er wird wirtschaftlich rui¬
niert und politisch von den Fangarmen des großen Bruders
auf der Nordhälfte umfaßt.

Auf der Panamerikanischen Konferenz von Havanna glaubte
Washington  nach Ausbruch des Krieges, daß die Stunde
gekommen sei, eine Vormundschaft  über ganz Jbero-
amerika fest zu begründen. Man kleidete die Absicht in den
Vorschlag eines gesamtamerikanischen Exportkartells. Der
Plan I che i t e r t e am Widerstand Südamerikas, da er prak-
tisch die Auslieferung der Südhälfte des Kontinents an Nord¬
amerika bedeutet hätte. Man begann darauf in Washington
ein wenig leiser zu treten und begnügte sich mit der Grün¬
dung einer Export- und Jmportbank mit einem Kapital von
700 Millionen Dollar, die dazu bestimmt ist, den unter den
Krisen des Krieges leidenden Südamerikanern Kredite zu
gewähren. Man beschoß die Widerstrebenden mit goldenen
Kugeln, um sie den Wünschen Nordamerikas gefügiger zu,
machen. Der Not gehorchend haben einige Staaten, zuletzt
Argentinien  mit 100 Millionen Dollar, diese Kredite in
Anspruch genommen. In den Lagerschuppen von Buenos-
Aires liegen gewaltige, unverkäufliche Maismengen, die zum
Heizen der Lokomotiven verwendet werden müffen, dort lagert
Weizen, Wolle usw., dort verdirbt das Fleisch aus den Kühl¬
häusern. weil die Blockade den europäischen Absatzmarkt ab¬
sperrt, und zugleich den Verkauf der südamerikanischen Pro¬
dukte nach London verhindert. Brasilien  durchlebt eine
neue Kafseekrise, Nordamerika aber ist unfähig, den Ueber-
schuß der Produktion zu konsumieren.

Da Südamerika keine nennenswerte eigene Industrie hat
und auf die Einfuhr von ausländischen Maschinen, Geräten
u. dgl. m. angewiesen ist, die es heute nur aus den Vereinigten
Staaten beziehen kann, so ergibt sich daraus, da ein gesunder
Austausch von Produkten fehlt, daß es immer mehr in Schuld¬
abhängigkeit von Nordamerika gerät und dadurch auch in der
politischen Bewegungsfreiheit gehemmt ist. In Washington
nutzte man die Lage aus und versuchte, das Netz der strategi¬
schen Stützpunkte auch über die Südhälfte des Kontinents
auszubreiten. Die Errichtung eines nordamerikanischenStütz¬
punktes in der Punta del Este an der Mündung des La-
Plata-Stromes rief in Argentinien  und teilweise auch
inUruguay  heftige Opposition hervor. Erst eine Konferenz
zwischen den beiden Außenministern in Buenos-Aires brach
den Widerstand, es war anscheinend unmöglich, den Vereinig-

// CnplonD kann den King um die Insel nicht sprengen
„popolo d'Jlalia anlworlele Ward Brice — Die plulokralen zwingen das Volk zum vergeblichen widerstand

//

Mailand, 6. Jänner . Der „Popolo d' Jtalia " nimmt zu
dem Artikel von Ward Price  in der „Daily Mail" Stel¬
lung, in der dieser Journalist geschrieben hatte, daß England
in den nächsten sechs Monaten siegen oder unterliegen.werde
Die von Ward Price für die Zukunft in Aussicht gestellten
beiden Lösungen, so meint das italienische Blatt, vermin-

Portugals Glückwünsche für den Führer
Der deuffche Gesandte von General Carmona empfangen
Lissabon, 6. Jänner . Der portugiesische Staatspräsident

General Carmona  empfing am Samstag aus Anlaß des
Jahreswechsels den deutschen Gesandten Freiherrn von
Hoyningen -Hüne  in Sonderaudienz und übermittelte
ihm die herzlichsten Glückwünsche für den Führer  und das
deutsche Volk.

Fritz Mchtler fünfzig Fahre
Berlin, 6. Jänner. Am 7. Jänner begeht der Gauleiter der

bayrischen Ostmark und Reichswalter des NSLB . Fritz
W ä cht l er seinen 50. Geburtstag. Erst vor wenigen Wochen
konnte er auf eine fünfjährige Tätigkeit in seinen jetzigen Aem-
tern zurückblicken und mit seinen Mitarbeitern gemeinsam
einen stolzen Leistungsbericht vorlegen.

derten sich in Wirklichkeit nur zu einer einzigen  Lösung.
Großbritannien kämpfe, um mit dem Leben davonzukom¬
men. Es könne den eisernen Ring, der um seine Insel ge¬
schlossen wurde, nicht sprengen, und die Belagerung werde
immer härter werden. Das Blatt fragt dann, warum die
Leiter von Downing Street so hartnäckig an dem vergeb-
ichen Widerstand festhielten und meint, die Tragödie Eng¬

land erinnere an die Spaniens während des Bürgerkrieges
und an jene Frankreichs. Heute wiederhole die kriegslüsterne
Gruppe Churchill-Eden das Spiel von Negrin und Reynaud.
Das Unglück des alten England komme vor allem daher, daß
fein Schicksal in der Hand einer plutokratischen Kaste liege,
deren Interessen nicht mit denen des Volkes zusammenfallen.
Die Plutokraten. die ihr Vermögen, ihre Rennpferde und
ihre Luxushunde jenseits des Ozeans in Sicherheit gebracht
bätten. zwängen das Volk zum Widerstand. Aber all dies
werde für das alte England eine gewaltige politische und
soziale Umwälzung nicht aufhalten können.

Absturz eines WA.-Marineflugzeuges
Newyork, 6. Jänner. In der Nähe von San Diego (Kali-

iernten) stürzte ein Transportflugzeug der Marine ab. Unter
den Trümmern des abgestürzten Flugzeuges wurden die Lei¬
chen der elf Insassen, vier Offiziere und sieben Mann derMarmeluftwaffe, aufgefunden.

r
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ten Staaten ein glattes Nein zu sagen. Ein Teil der Presse
in Argentinien, in Montevideo und in Santiago spricht die
Befürchtung aus, daß der Berkehr auf dem La-Plata- und
Paraguaystrom jetzt der Kontrolle Washingtons unterstelltwerden könnte.

Wenn also jetzt Nordamerika seine Dollar nach Südamerika
fließen läßt, so sichert es damit gleichzeitig seine Machtposi¬
tionen auf der Südhälste des Kontinentes und verbreitert
gleichzeitig feine Rohstoffbasen. Die Vereinigten Staaten
haben weder Zinn noch Kautschuk, so hat denn'ein bedeuten¬
der Konzern Nordamerikas die Gründung einer großen
Autoreifenfabrik in Brasilien,  dem Ursprungsland des
Kautschuk, vorgesehen. Die Zinngewinnung in Bolivien
wird mit Hilfe von Dollars erweitert, um die Vereinigten
Staaten vom Bezug von Zinn aus Malakka unabhängig zu
machen, die Kupfergewinnung in Chile,  das brasilianische
Manganerz werden ganz in den Dienst Nordamerikas gestellt.
In Volta Rodonda(Brasilien) wird ein Stahlwerk gebaut, in
dem 10.000 Arbeiter beschäftigt werden sollen. Nordameri¬
kanische Ingenieure und Techniker treffen in Südamerika
ein, um die Arbeiten in Gang zu bringen.

Man nimmt in Südamerika die von Nordamerika vor¬
gebrachte und in den letzten Erklärungen Roosevelts wieder
aufgegriffene phantastische These eines in Zukunft möglichen
Angriffes der totalitären Staaten den amerikanischenKonti¬
nent nicht ernst, man errät die w a h r e Absicht, unter diesem
Vorwand die Hegemonie Washingtons über Lateinamerika
möglichst fest zu verankern und die Monroe-Doktrin in ver¬
änderter Form zu realisieren.

Entgegen diesen Plänen sind für den Januar 1941 südame¬
rikanische Wirtschaftskonferenzen nach Buenos-Aires einbe¬
rufen, um über die Möglichkeiten zu beraten, einen auf in¬
ternem Austausch basierten südamerikanischen Wirtschafts¬
raum zu schaffen. Aber der Mangel eigener Industrien, die ja
nicht aus der Erde gestampft werden können, läßt diese Be¬
mühungen aussichtslos erscheinen. Südamerika ist auf
Europa  angewiesen.

Die arabische Revolution lebt
Belagerungszustand in Jerusalem

Beirut. 6. Jänner . Die englandhörige Partei des kürzlich er-
mordeten Fakhri N a scha schi b i, die fast ausschließlich aus
Angehörigen seiner zahlreichen Familien zusammengesetzt war,
hat, wie aus I e r u sa l em gemeldet wird, ihre Auflösung be¬
schlossen. Am Freitag wurden daraufhin unter der arabischen
Bevölkerung Jerusalems Flugschriften des Inhalts verteilt,
das Verschwinden Naschaschibis beweise, daß die arabische Re¬
volution von 1936 noch in vollem Gange sei. Als Antwort hier¬
auf haben die britischen Behörden den Belagerungszustand
über Jerusalem verhängt.

Baumwolle fault in Aegypten
hn. Rom, 6. Jänner . Das „großzügige" Londoner Angebot,

die unanbringliche ägyptische Baumwollernte zu Schleuder¬
preisen zu übernehmen und über Basra am Persischen Golf
abzutransportieren, hat sich, wie leicht vorauszusehen war,
nicht verwirklichen lassen. Die gewaltigen Erntebestände ver¬
faulen  nun in Aegypten, weil es. wie dieser Tage das in
Kairo erscheinende große Blatt „Ahram" mitteilte, an Lager¬
raum fehlt.

Ein unlösbares Problem ist namentlich die Einlagerung der
Baumwollsamen, die einen besonderen Aufbewahrungsort er¬
fordern. Nach Angabe des „Ahram" erwägt man daher, alle
Bestände an Baumwollsamen den Oelpressen zu übergeben
und die Bestände von den ägyptischen Bahnen verheizen zu
lassen. So endet Aegyptens Nationalreichtum, die Baumwolle,
als Ersatz der ausbleibenden englischen Kohle, in den Loko¬
motiven der ägyptischen Eisenbahnen.

^l ^ Der„zu verlässige" I
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// stussteigen!"2000 Meter über Verdun
Gespräche mit Nachtsliegern- Suartierkameraben von der Luftwaffe erzählen

(Von Kriegsberichter Günter Weber)

. . . 6. Jänner . (P. K) Heute teile ich mein bescheidenes
Hotelquartier in einer nordfranzösischenStadt mit Flieger¬
kameraden. Sie haben „Stellungswechsel" gemacht, ihr Ein-
satzhafen befindet sich seit heute in der Nähe der Stadt. Sonst
fliegen sie jede Nacht gegen England. Die Marne ist nicht
weit. Hier lagen wir vor sechs Monaten, als wir durch Frank¬
reich stürmten. Auf der Erde ist es nun ruhiger geworden,
aber unsere Kameraden der Luftwaffe stürmen noch jede
Nacht— wie wir damals an der Marne. Die „Marne" —
das ist für sie der Kanal. Tausendfach lauert dort die Gefahr,
der Tod, aber mit unerschüttertem Mut bahnen uns die
Kameraden der Luftwaffe auch jetzt wieder den Weg. Ihre
Taten sind die Fortsetzung unseres Einsatzes auf der Erde
und der Anfang zu neuen Siegen.
Abgeschossen über Madrid

Draußen ist Nacht. Hier drinnen spricht einer, dess.n Worte
lebendige Geschichte unserer Tage sind. 23 Jahre ist er, man
möchte meinen, ein Jüngling noch, aber aus seiner schlichten
Erzählung spricht die harte Sprache des Mannes, der trotz
seiner Jugend nichts anderes kennt als Kampf. Schule —
Hitler-Jugend — Wehrmacht. Dann zu den Fliegern! Und
eines Tages Mitglied einer Reisegesellschaft, die von Ham¬
burg aus mit unbekanntem Ziel in See stach. Kampf in
Spanien. Ein Jüngling im Feuerofen einer neuen Zeit.

Im Einsatz an der Front, im Zweikampf am heißenH m-
mel des Südens wird er hart, bis ihn eines Tages das
Fliegerschicksal erreicht. Wie eine brennende Fackel steht sein
„Vogel" plötzlich über Madrid, die Haare verjengen, das Ge¬
sicht schmerzt, alles scheint verloren. Er springt ab — wenige
hundert Meter über der Erde öffnet sich der Schirm, aber
schon pfiffen wieder die Kugeln um seinen Kopf. Dann schlägt
er dumpf aus den Boden, mitten hinein in die Stellungen der
„Roten". Sie wollen ein Geständnis aus ihm herauspressen.
Aber kein Wort kommt über seine Lippen. Eine Jüdin aus
Luxemburg spielt Dolmetscherin. Sarah zieht bedauernd die
Schultern hoch.

Dann liegt er im Gefängnis. Verwundet, krank an Leib
und Seele. Eines Tages wird er ausgetauscht! Ein Tot¬
geglaubter kehrt zurück, und kämpft von Neuem. W e könnte
es anders sein!
Sie kennen keine Gefahren

Im September 1939 beginnt für ihn wieder der Krieg. Und
wie damals im Süden streckt der Tod jeden Tag aufs neue
seine Hände nach den Tapfersten aus. Aber was heißt das
schon: Tod? Das Leben ist Kampf, und wer stärker ist als
der Tod wird leben! Er kämpft und lebt! Einsatz in Polen,
im Westen! Härter wird der Kampf, härter ist aber auch der
Wille geworden, zu siegen!

England heißt der letzte Gegner. Er ist der zäheste und der
stärkste, aber sie wissen, daß auch er bezwungen wird. Madrid
— Warschau— Paris — London! Feurigrot brodelt es in
der englischen Metropole. Lichterdome stehen am Himmel,
aber der junge blonde Flieger kennt keine Gefahr. Er sieht
nicht die Flakwölkchen— er sieht nur den unendlichen Dom
der Scheinwerfer, durch den seine Maschine steuert, und wenn
der Augenblick gekommen ist, dann sieht er nur sein Ziel-

Da liegen wir nun irgendwo in der Champagne, wo unsere
Väter kämpften und starben, und knappe Worte formen die
Geschichte dieser Tage, von denen einst Jahrtausende erzählen
werden. Das fahle Mondlicht scheint auf den Wafsenrock des
Fliegers, der auf einem Kleiderbügel an der Wand hängt.
Spanienkreuz— Eisernes Kreuz — Erster Klasse— und
neben mir lächelt ein zufriedenes Gesicht! Morgen nacht wer¬
den diese Augen wieder kühn dem Tod ins Auge schauen,
morgen nacht über England!

Sachlich schildert er die Gefahren während der Angriffe
auf die Insel. Wie bei einer Rechenaufgabe wägt er ab, plus
und minus. Illusionen helfen da nicht, nur die Tat, der kühle
Verstand und das mutige Herz. Ueber das Herz aber spricht
man nicht. Tapferkeit ist etwas selbstverständliches, darüber
macht man keine Worte.

Das Unwahrscheinlichste wird in Worte gekleidet, als
spräche man vom letzten Sonntagausflug. So wie dieses:
Wir kommen zurück von England. An der Küste kriegt un¬
sre „Mühle" einen Flaktreffer. Nicht schlimm, aber das

Funkgerät ist hin. Ein Motor bleibt stehen̂ Nur noch
200 Liter Brennstoff im Tank! Und bis 600 Meter dichter
Nebel! Hier müßte der Flughafen sein! Versuch's noch mal
mit dem Anpeilen! Die Bodenstation antwortet nicht! Da
befiehlt der Flugzeugführer: Alles aussteigen! Ueber 2000
Meter steigt der Höhenmesser! Und ob wir schon über dem
Festland sind? Es wird höchste Zeit! Also raus, einer nach
dem anderen!" Vier Flieger fallen vom Himmel, in alten,
längst überwucherten Granattrichtern aus dem Weltkrieg
finden sie sich wieder, mit heilen Knochen, und der erste Kilo¬
meterstein, den einer nach stundenlangem Suchen im Morgen¬
grauen entdeckt, trägt das Wort „Nach Verdun". Meldung
beim Kommodore— beglückendes Händeschütteln— ein
langer Schlaf, und am nächsten Abend wieder Einsatz gegen
England!

AEA. und die westliche Hemisphäre
Moskau, 6. Jänner . Die „P r a w d a" veröffentlicht einen

Artikel über den gegenwärtigen Stand der Beziehungen der
Vereinigten Staaten zu den übrigen Ländern der westlichen
Hemisphäre. Darin werden eingehend die Pläne des USA.-
Jmperialismus gekennzeichnet, der die füd- und mittelameri¬
kanischen Staaten planmäßig auf der ganzen Linie zu erobern
gedenkt, und zwar als Absatzmärkte für die USA.-Jndustrie,
als Anlageobjekte für das USA.-Kapital. als Rohstoffülle für
die USA.-Jndustrie und schließlich als militärische Stützpunkte
für die USA.-Strategie.
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Die Lebenstragödie der Brüder Denhardt
Zwei arme Millionäre

Als Clemens Denhardt 1929 im Alter von 77 Jahren
bettelarm starb, ahnte er nicht, daß er ein Millionenver¬
mögen besaß. Er war Architekt gewesen, Plantagenbesitzer,
Afrikareisender, Post- und Zollkönig, Minister und reich wie
ein Krösus. Und doch starb er in solcher Armut, daß seine
Nachkommen nahe daran waren, die Erbschaft auszuschlagen.
Clemens Denhardt war ein deutscher Kolonialpionier. Ohne
Denhardt hätte es kein deutsches Schutzgebiet Witu und ohne
Witu kein deutsches Helgoland gegeben. Und trotzdem vergaß
ihn eine nichtverstehende Zeit. Verbittert verließ er diese
undankbare Welt.

Ende der siebziger Jahre reisten zwei junge Männer aus
Zeitz nach dem Suaheliland. Es waren die Brüder Cle¬
mens und G u sta v Denhardt,  die sich sehr bald mit
dem unabhängigen Sultan Zimba anfreundeten. Zwei Jahre
lang durchstreiften sie die ausgedehnten Ländereien des Sul¬
tanats und gewannen einen nachhaltigen Eindruck«on dem
gewaltigen Reichtum des Landes, von seinen großen Minera¬
lienvorkommen, seinen üppigen Tabak- und Baumwollpflan-
zungen. Schließlich reisten sie nach Deutschland zurück, um
mit deutschem Geld die Auswertung dieser Schätze in die
Wege zu leiten.

Als sie nach sechs Jahren an den Hof des Sultans zurück¬
kehrten, wurden sie mit besonderer Freude und Herzlichkeit
empfangen. Der benachbarte Zanzibarsultan bedrohte das
Wituland, und Zimba erhoffte über die Denhardts Hilfe des
deutschen Kaisers. Die Brüder Denhardt wären keine ziel-
bewußten Männer gewesen, wenn sie nicht diese günstige
Gelegenheit für sich und ihr Vaterland ausgenutzt hätten.
So ließ sich Clemens sofort für Geld und gute Worte ein
großes Küstengebiet des Suahelilandes mit allen Hoheits¬
rechten verschreiben. Einen Tag später bat er telegraphisch
das Auswärtige Amt in B e r l i n. den Schutz des Witulandes
zu übernehmen. Bismarcks Antwort war zustimmend, und
die Zwistigkeiten mit Zanzibar waren beendet, als die deutsche
„Gneisenau"  an der Küste Witus erschien. So war am
27. Mai 1885 das Sultanat Witu  einschließlich des un¬
geheuren Landbesitzes der Denhardts deutsches Schutzgebiet

geworden, und die Brüder wurden bevollmächtigte Vertre¬
ter des Suahelistaates. Sie begannen sofort, die wirtschaft¬
lichen Verhältnisse zu heben und das jüngste deutsche Schutz¬

biet zu einem kulturell wichtigen Faktor zu machen. Am
Juli 1887 wurde Clemens zum Minister für die auswär¬

tigen und inneren Angelegenheiten ernannt. Und als zwei
Jahre später der Sultan starb und dessen Schwiegersohn den
Thron bestieg, erkannte dieser alle Verträge und Urkunden
seines Vorgängers mit den Denhardts an. Da die Druck¬
kosten für die Herstellung der gerkngfüngigen Menge Suaheli¬
marken durch die Reichsdruckerei in Berlin zu hoch waren,
entschloß sich der Sultan, vorläufig in Witu Marken Her¬
stellen zu lassen. Im Juli 1889 wurden die ersten Marken aus¬
gegeben. Sie blieben aber wie auch die nächsten nicht lange
im Kurs, da sie dem Sultan nicht gefielen. Im August er¬
hielt dann Clemens Denhardt gegen Zahlung von 130.000
Mark das alleinige Sonderrecht für die gesamte Ausübung
aller Postrechte.

Während die Denhardts in Witu alles daransetzten, in
ihrem neuen Reich wertvolle Kulturarbeit zu leisten, liefen
zwischen London und Berlin inhaltsschwere Verhandlungen.
Bismarck war nicht mehr Kanzler, und Caprivi hatte am
1. Juli 1890 mit England einen Vertrag geschlossen, in dem
er die deutschen Schutzrechte über das Wituland an England
übertrug. Deutschland erhielt dafür die Insel Helgoland.

Die Insel, auf der Hoffmann von Fallersleben sein
„Deutschland, Deutschland über alles!" schrieb, wurde also
gegen das Wituland getauscht! (Früher wurde der Schul¬
jugend oft irrtümlich gesagt, die Insel Zanzibar wäre das
Tauschobjekt gewesen.)

Da die Nachrichten von Berlin damals lange Zeit brauch¬
ten, bis sie Suaheli erreichten, erfuhr der Sultan erst spät
von der neuen Tatsache. Sie traf ihn wie ein schwerer
Schlag. Der Aufstand brach im Lande los, und die Ein¬
geborenen wandten sich nicht nur gegen die Deutschen, sie
vernichteten auch die Ansiedlungen der Engländer. Auch die
Denhardts mußten aus ihrem Reich flüchten. Der Sultan
selbst war unter den Todesopfern der Revolte.

Zehn Kisten groß war die ganze Habe der Brüder, die sie
nach Deutschland retten konnten. Sie enthielten Sammlungen,
Kleider und Briefschaften. In der Heimat angekommen, mach¬
ten die Denhardts Schadenersatzansprüche geltend. Der Kaiser
hatte ausdrücklich betont, daß etwaige Ansprüche Deutscher
befriedigt werden müßten. Gleichzeitig wandten sich die
Denhardts an das englische Reich und forderten die Rückgabe
der ihnen verbrieften Rechte. Da jedoch Deutschland keine
Vorsorge für eine Entschädigung der im abgetretenen Gebiet
Geschädigten getroffen hatte, wurden sie abgewiesen.

Die Brüder Denhardt jedoch ließen kein Mittel ungenützt,
um zu ihrem Recht zu kommen. Sie setzten ihre letzte Mark
daran. Endlich fand sich der Reichstag bereit, ihnen die
lächerliche Summe von 150.000 Mark zu zahlen. Entrüstet
wiesen die Brüder diesen Betrag zurück. Sie hatten ihr Land
um Helgolands willen verloren und glaubten mit Recht, an¬
dere Ansprüche zu haben Sie wurden schwer enttäuscht. 1910
erklärte ihnen England, daß sie auch nicht das pachtweise
Recht auf Grund- und Waldbesitz hätten.

Nun ging es mit den Denhardts mit Riesenschritten berg¬
ab. Gustav, der sich in Lamu (in der Nähe von Witu) be¬
tätigt hatte, wurde dort vom Weltkrieg überrascht. Man
schaffte den 60jährigen Mann, der durch Tropenkrankheiten
schwer geschädigt war, als Gefangenen nach Bombay. Freun¬
den gelang es, ihn freizubekommen. Als ein Opfer des Krie¬
ges starb er 1917 in seiner Heimat.

Clemens versuchte immer und immer wieder, zu seinem
Recht zu kommen. Aber stets vergebens. Fast als Bettler
starb er 1929. Und nun kam das Tragikomische an seinem
Schicksal. In seinem Erbe, das seine Nachkommen erst aus-
schlagen wollten, fanden sie die Millionen des Bettlers. In
einer der zehn Kisten, die er aus dem Wituland gerettet hatte,
machten sie einen sensationellen Fund: Man stieß auf eine
Anzahl Briefe mit den äußerst seltenen Suahelimarken. Im
ganzen wurden 425 Marken mit einem Katalogwert von über
einer Million gefunden. Von einigen Exemplaren sind nur
drei Stück vorhanden.

Hätte Clemens Denhardt von seinem Schatz gewußt, dann
hätte er nicht als armer Mensch sterben müsftn und zweifel¬
los Mittel gefunden, um gegen das schwere Unrecht anzu¬
kämpfen. das man ihm zugefügt hate. Wenn auch das Aus-

I wärtige Amt bei seinem Tod einen Kranz auf seinen Sarg
legen ließ, der Dank des Vaterlandes blieb ihm versagt. Er
ruht auf dem Friedhof in Bad Sulza unter einem schlichten
Hügel. (Msr.)

*
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SCHACH - ,
EIN TATSACHENBERICHT VOtA  RAUB DES CHININS.

VON ANTON 6ELDNER
Erbittert las Haßkarl. Ade, schöne Reise nach Peru! Ade,

all ihr schönen Träume von Menschheitsbeglückung! Er neigte
fein schmerzvoll verzogenes Gesicht tief über das Blatt. Die
Buchstaben verschwammen. Seine Augen brannten und seine
Kehle schmerzte. Er war hoffnungslos enttäuscht.

„Wußten Sie das nicht schon?" fragte der Minister vorsichtig
und deutete auf die Zeitung.

„Nein", sagte Haßkarl leise und bitter. „Ich weiß auch nicht,
wer das verraten haben könnte. Außer meiner Frau habe ich
mit keinem einzigen Menschen über meinen Plan gesprochen.
Entschuldigen Sie, Herr Minister, aber die Nachricht muß von
einem der Eingeweihten hier in Amsterdam in die Zeitung
lanciert worden sein."

Der Minister brauste nicht aus. Nachdenklich und zornig nickte
er: „So wird es leider sein. Na, jedenfalls hat der Schuft sein
Ziel erreicht, und wir müssen die Angelegenheit begraben."

Jetzt hatte sich Haßkarl.zusammengerissen.
„Warum sollen wir sie begraben?" fragte er entschlossen.

„Wenn Haßkarl nicht fährt, fährt eben ein anderer, sagen wir,
ein Dr. Müller. Und der holt die Pflanzen."

Der Minister lächelte nachsichtig. Wo man denn so schnell
den Dr. Müller hernehmen sollte, und wer es überhaupt sei,
wollte er wissen.

„Der bin eben ich", sagte Haßkarl entschieden. „Ich reiseals Dr. Müller."
„Aber die Sache bleibt doch gefährlich für Sie?" wandte der

Minister behutsam ein. Die Peruaner sind schon einmal alar¬
miert. Man wird aus jeden Fall schärfer aufpassen. Und
wenn man sie faßt . . ."

„Ich weiß", unterbrach Haßkarl ungeduldig und eifrig.
„Ich weiß, was dann kommt: Verhaftung, Urteil und Zucht¬
haus auf viele Jahre ."

„Ganz sicher", bestätigte der Minister. „Und wir können
von hier aus nichts, aber auch gar nichts für Sie tun. Sie
sind ganz Privatmann mit alleiniger Verantwortung. Wir
können uns nicht einmal für Ihr Schicksal interessieren oder
es Ihnen leichter machen, denn Sie sind nicht unser Staats¬
bürger. Sie müssen alles ganz allein auslöffeln. Wissen Sie,
was Sie damit auf sich nehmen?"

„Ja , das alles weiß ich. Ich wußte ja von vornherein, daß
die Sache keine Vergnügungsreise wird. Wichtig ist nur, daß,
falls mir etwas geschieht, für meine Familie ausreichend ge¬
sorgt wird."

„Fürstlich, Herr Hahkarl, wirklich fürstlich", rief pathetisch
der Minister. „Wir wissen doch, was Sie für uns und für
die leidende Menschheit wagen."

„Gut, also ich reise als Dr. Müller. Und noch eines, das
Wichtigste: diese Abmachung, Herr Minister, muß unter uns
bleiben. Kein Mensch, kein einziger Mensch außer Ihnen,
darf wissen, daß und unter welchen Namen ich reise. Wollen
Sie mir das fest versprechen?"

„Ich verspreche es Ihnen. Und alles, was Ihre Sache be¬
trifft, wird, solange Sie unterwegs sind, hier in Amsterdam
nur mich allein beschäftigen."

Nach seiner Unterredung mit dem Minister sprach Haßkarl
noch mit einigen Kolonialbeamten, die er aus seiner Zeit auf
Batavia kannte. Er zeigte sich erbost und mißmutig und ver¬
hehlte keineswegs, daß es seine Absicht gewesen sei-, nach
Peru zu reisen, um Cinchonen zu holen. Aber nun sei die
Sache verraten und aufgegeben. Er fahre nun wieder nach
Hause, nach Düsseldorf zu seiner Familie.

Einige Tage später kaufte in London ein Dr. Müller,
Naturforscher aus Kassel, eine komplette Tropenausrüstung.
Dazu Barometer. Höhenmessungsinstrumente und andere
Utensilien, deren sich Naturforscher bedienen. Dann belegte
er eine Kabine auf dem Dampfer„La Plata".

Und das englische Kolonialministerium meldete dem briti¬
schen Konsul in Peru, daß Karl Haßkarl unter dem Namen
eines Dr. Müller nach dort abgereist sei.

In ein Hotel in Lima  kam ein Mann. Er nannte sich
Dr. Müller, gab als Beruf Botaniker und als Heimat Kassel
in Deutschland an. Der Mann sah nicht gut aus. Man merkte
ihm an, daß er eine lange, beschwerliche Reise hinter sich batte.
Er ließ sein Gepäck sofort auf sein Zimmer schaffen, ordnete
an, daß er keine anderen Wünsche habe und man ihn nicht
stören solle. Dann schlief er bis zum übernächsten Tag. Da¬
nach sah er sich die Stadt an, die Kathedralen mit ihrem brök-
kelnden Prunk, die Straßen mit dem drängenden Mischmasch
verschiedenfarbigerMenschen, die flachen, grauen Häuser, an
denen Balkone mit kunstvollen bunten Gittern klebten. Er
sah sehr aufmerksam und interessiert zu, als an ihm vorbei
drei Soldaten, schwerbewaffnet einen Verbrecher vorbeiführ¬
ten, der mit groben eisernen Ketten hart gefesselt war. Der
Verbrecher schrie und fluchte in spanisch wie toll. Die Solda¬
ten schimpften und die Menschen lachten.

Ich muß unbedingt spanisch lernen, dachte Dr. Müller, und
lächelnd ging er schneller.

Etwas später ließ er sich bei Herrn Schoch , der Besitzer
eines großen Bankhauses war, melden. Der empfing ihn lie¬
benswürdig und versicherte ihm, daß die Angelegenheit mit
seinen Kreditbriefen glatt in Ordnung gehe.

„Und wie war Ihre Reise, Herr Doktor?" wollte Herr
Schoch wissen, als das Geschäftliche erledigt war.

„Miserabel", beklagte sich Dr. Müller. „Fast wäre ich nicht
angekommen. Den größten Teil der Reise hatten wir Sturm.
Immer wurde man durch Gerüchte vom gelben Fieber be¬
unruhigt. Und das Schlimmste war, daß man mir in Ba>>
bacoa erklärte, daß das Billett der englischen Reederei für di«
Weiterreise keine Gültigkeit mehr habe. Kennen Sie Bar¬
bacoa? Ein tristes, elendes Nest und total verseucht von
Malaria. Tausende Bahnarbeiter sind hier am Fieber ge¬
storben. Und ich saß da fest. Ich hatte in London meine
Reise bis Lima bezahlt und auch meine Kreditbriefe hierher
gehen lassen. Jetzt saß ich ohne Geld ratlos in Barbacoa.
Zum Glück fand sich ein Kaufmann in Chile bereit, mir
150 Dollar zu vumpen. Der gute Mann hat mir sicher das
Leben gerettet. Denn, wenn ich gezwungen gewesen wäre,
in Barbacoa einige Zeit warten zu müssen, hätte mich sicher
die Malaria erwischt und umgebracht. Später stellte sich her¬
aus, daß auf dem Schiff, das uns nachC a l l a o brachte, gel¬
bes Fieber ausgebrochen war. Ich begreife nur nicht, daß,
obschon unser Schiff die gelbe Flagge führte, man uns Pas¬
sagiere in Callao an Land ließ und nicht die Quarantäne
über uns verhängte."

„Na, Sie haben ja jetzt Zeit, hier auszuruhen. Sie kön¬
nen ja doch um diese Jahreszeit keine botanischen Streifzüge
ins Gebirge machen. Die Wege sind grundlos und nicht pas¬
sierbar", sagte Herr Schoch herzlich. „Wenn Sie wollen»
führe ich Sie gern in den Club ein, dort lernen Sie einige
nette Leute kennen und, Sie werden sehen, das Leben wird
Ihnen hier ganz angenehm und unterhaltsam erscheinen, auch
wenn Sie nicht botanisieren können." (Forffetzung folgt.)

„Silberpfeile" liegen im Pferdestall
Rennfahrer Stuck bei ostmärkischen Gebirgsjägern— Der Europameister auf Nordlandfahrt

(Von Kriegsberichter Karl S t e h I i k)
PK. Es war an einem frühen Dezembermorgen. Wir gingen

die Straße zum Kai hinab, das heißt, wir rutschten mehr als
wir gingen, denn die schneebedeckte Sttaße war spiegelglatt wie
ein Eisparkett. Auf energische Hupsignale stoben wir zur Seite.
Daher brauste ein dunkelbrauner Personenwagen. Schon
glaubten wir, der Fahrer wolle seine halsbrecherische Fahrt
über die Kaimauer hinaus in den Sund fortsetzen, da stoppte
plötzlich der Wagen, wirbelte wie ein Karussell herum, brauste
wieder bergan und blieb wenige hundert Meter vor der Orts-
kommandantur stehen. Wen sahen wir aber aus dem Wagen
steigen? Einen Zivilisten, groß und schlank, den Kopf in eine
alte Pelzkappe gehüllt. Als wir fein lachendes Gesicht erblickten,
erkannten wir ihn; es war Hans Stuck,  der Meisterfahrer
unserer„Silberpfeile". „Ja , Stuck, wie kommen Sie als Zivilist
ausgerechnet hierher in den höchsten Norden?" fragten wir ihn.
„Ich mache eine KdF.-Reise durch Norwegen", erklärt er schlicht
und einfach.

Unsere Zweifel beschwichtigend, erzählte er dann, daß er von
der NSG. „Kraft durch Freude" losgeschickt worden sei, um
unseren Soldaten auf ihren einsamen Posten im höchsten Nor¬
den Europas etwas Kurzweil zu bieten. Er führe ihnen die
spannendsten Rennfilme vor und erzähle dazu von seinen Er¬
lebnissen aus großen europäischen Autorennen.

Mit seiner Frau als Begleiterin und einem kleinen Hund im
Wagen hat Rennfahrer Stuck seine KdF.-Reise, wie er sie
nennt, durch ganz Norwegen bis hinauf zum höchsten Norden
unternommen. In einsamsten Barackenlagern, in Notunter¬
künften, ja selbst einmal in einem Pferdestall hat er seine Vor¬
träge gehalten und seinen Zuschauern immer fesselnde Renn¬
filme gezeigt. Daß unsere Soldaten im Norden für diese Ab¬
wechslung danken, konnten wir selbst miterleben, als wir einige
Tage später Stuck in einem kleinen Fischerdorf„bei der Arbeit"
sahen. In einer kleinen Bretterbude, die von ostmärkischen
Gebirgsjägern gerammelt voll saß, sahen wir auf der Lein¬
wand die berühmten„Silberpfeile" rennen und siegen. Mit

besonderer Spannung verfolgten die Zuschauer Stucks Meister-
fahrt im Bergrennen am Großglockner, dessen Bilder ihnen
wie ein besonderer Gruß der Heimat schienen. Lustig und lau¬
nig dazu Stucks Erzählungen; er ist nicht nur am Steuer,
sondern auch im Vortrag ein Meister.

Hans Stuck selbst ist begeistert von seiner Nordlandfahrt.
Er ist im Auto als erster „Tourist" auf den von deutschen
Soldaten gebauten Straßen kreuz und quer durch die nörd¬
lichsten Teile Nordnorwegens gefahren, von Küste zu Küste,
hinauf und hinab, über verschneite Gebirge, eisige Pässe,
schmale Stege und Brücken in schwindelnder Höhe. Stuck ist des
Lobes voll über die kühnen Straßen, die von den deutschen
Soldaten nach dem Kampf erbaut, das unbekannte Nordnor¬
wegen im Frieden dem Reiseverkehr erschließen werden.

Mister Lampe unter wissenschaftlicher Aussicht
Die erste norwegische Hasenfarm errichtet

In T i n n in der norwegischen Landschaft Telemark ist jetzt
die erste norwegische Hasenfarm errichtet worden. Sie wurde
von dem dortigen Jäger- und Fischereiverein nach den Erfah¬
rungen aufgebaut, die schon in Schweden mit derartigen Ein¬
richtungen gemacht wurden. Die Hasenfarm bezweckt die Her¬
anziehung eines wertvollen Hasenbestandes nach wissenschaft¬
lichen Grundsätzen. Die neugeborenen Tiere werden als Iung-
hafen im Herbst ausgesetzt. Es war dies aber erst möglich,
nachdem man erkannt hatte, daß die Häsin auch in der Ge¬
fangenschaft fortpflanzungsfähig bleibt. Natürlich muß man erst
die nötigen Zuchthasen zusammenhaben. Zu diesem Zwecke
werden freilebende Hasen in Netzen gefangen und die Anwär¬
ter auf das Verbleiben in der Hasenzuchtfarm sorgfältig aus¬
gewählt. Die Zuchttiere werden auf der Farm in Käfigen ge¬
halten. Man sorgt aber dafür, daß sie die notwendige Bewe¬
gung haben und daß sie hasenmäßig gepflegt und gefüttert
werden.

(Nachdruck verboten) 7

fSlSttiferfiegae
Roman von Hans Flemming

(Verlagsrecht im Ufa-Buchverlag, Berlins

Nun konnte sie mit dem Verkauf der Pferde, für die sich schnell
ein Händler fand, der seinen Schleuderpreis wenigstens gleich
bar hinlegte, die dringendsten Schulden begleichen, die Koste,»
für das Begräbnis zahlen und noch eine kleine Summe für die
Reife und die erste Zeit in Wien erübrigen.

Ja — diese Reise nach Wien! Die Gesichter der Kinder waren
schon vorher schmal und blaß geworden. Das Märchen war
noch da, irgendwo mußte es bestimmt sein— aber es schwebte
zu weit, und die Not stand so nah, so riesenhaft da, so deutlich
und drohend, daß selbst die jungen verwöhnten Pirlingeraugen
sie erkennen mußten. Als sie in der großen Stadt vor dem
Bahnhof auf die Trambahn warteten, fiel selbst dem mann¬
haften Felix das Herz in die Hofen, so unerbittlich erschien ihm
dies Getön und Gebraufe. Gleichgültig liefen die Menschen
durcheinander und vorüber — kaum einer sah mit einem be¬
dauernden Achselzucken auf die blasse Frau in ihrem billigen
Trauerkleid und die Kleinen, die sich mit ihren verschnürten
Paketen und ihren Köfferchen dicht an sie herandrängten.

Im dritten Bezirk fanden sie bei einer alten behäbigen Be¬
amtenwitwe Unterkunft, deren Adresse Marthe unter den Hun¬
derten von Mietanzeigen auf einem Zeitungsblatt im Warte¬
saal heräusgefunden hatte.

Sie handelte ganz ohne Besinnen, sie suchte nach dem ersten
Dach für ihre Brut und wählte fast den ersten Namen, der ihr
in die Augen fiel — „billiges Hofzimmer für alleinstehendes
Fräulein" oder so ähnlich. Die dickeF .au Schöberl schlug di;
Hände über dem Kopf zusammen, als auf dem dunklen Flur
statt des begehrten Fräuleins eine ganze Karawane, wie sie
später sagte, um Quartier einsprach.

Und wiederum hielt das Schicksal oder das Glück oder, wie
man es sonst nennen will, eine kleine Münze bereit, diesmal
sogar mit einem etwas schalkhaften Lächeln. Denn Frau
Schöberl war nicht nur äußerst rührselig, sondern auch ebenso

neugierig. Alleinstehende Fräulein hatten diese beiden Triebe
durch ihre meist unglücklichen Liebesgeschichten befriedigt. Aber
die letzte Mieterin hatte sich vor kurzem so rasch und ohne jeden
Zwischenfall verheiratet, daß Frau Schöberls weiträumiger
Busen unter einem gewissen seelischen Mangel litt. Hinter dieser
stillen Frau jedoch witterte sie plötzlich wie ein erfahrener
Spürhund eine Geschichte, die man unbedingt erst hören mußte
— das Weitere würde sich finden . . .

Sie ließ also die Karawane ein— sie kochte einen Kaffee, sie
schickte Felix nach frischen Semmeln, sie spendete sogar einen
Topf mit selbstbereiteter Quittenmarmelade. Sie nötigte
Marthe auf ihr rotes Plüschsofa, dessen schadhafte Stellen durch
kleine Decken kunstvoll verhüllt waren — sie redete unaufhörlich
sie fragte unaufhörlich und ruhte nicht, bis sie alles wußte.

Frau Schöberls Tränen flössen reichlich— eine neue Kanne
Kaffe war nötig, um sie aufzufrischen. Und als sich heraus¬
stellte, daß Marthe imstande war, den geforderten Mietpreis
für einen Monat im voraus zu entrichten, wurde der Vertrag
perfekt. Nein — die dicke Wirtin war kein Unmensch. Es fand
sich eine Kammer, in der zwei Jungen schlafen konnten oder
vielmehr wie in eine Kiste verpackt wurden. Franzi schlief im
Bett der Mutter, der jüngste Bub auf einem winzigen Sofa.

Die Brut hatte ein Dach! Wieder, wie in der Nacht vor dem
Begräbnis, lag Marthe ohne Schlaf. Fast schien es ihr, als
ob sie selbst bei jedem neuen Schritt, den sie allein in das bittere
fremde Leben hineintat, starb und begraben wurde. Doch als
der Morgen kam, stand sie mit einer Entschlossenheit aus, über
die Tante Beatrice ebenso gestaunt hätte wie über jenen Hin¬
auswurf.

Marthe ging über die Scherben ihres Glücks, ohne auch nur
mehr eine Träne zu vergießen. Es würde endlich doch eine
Straße kommen, in der sich die Scherben minderten. Sie sah
auf ihre Hände, zarte weiße Hände, zum Küssen und Streicheln
geschaffen. Sie wollte diese Hände verwandeln— je mehr
Narben und Sprünge desto bester! Ein Dach für die Brut,
Arbeit für die Pirlingersippe— ihr eigenes Blut für das Blut
des Mannes, den sie geliebt hatte und besten Seele im Blitz
gen Himmel flog . . ."

*

Sie ging vor allem durch die kleinen dunklen Straßen, vor
den prunkvollen, lärmenden batte sie Angst. Sie ftagte vergeb¬

lich an hundert Stellen an — sie wollte in den Gasthäusern der
Vorstadt Geschirr abwaschen— hinter irgendeinem Ladentisch
stehen— die Schneiderei erlernen — aber stets sah man sie
mit verwunderten Blicken an. Wo kommst du her? fragten die
Blicke. Du gehörst nicht zu uns! sagten die Blicke. Es gab viele
Beatricen auch in Wien — es gab viele Nuancen vom ein¬
fachen Achselzucken und Naserümpfen bis zum offenen Hohn.
Der Monat ging zu Ende, ein neuer kam — Marthe konnte
den Tag berechnen, an dem sie vor dem Nichts stand.

Doch an einem Nachmittag, an dem ihr ein kalter Wind ins
Gesicht schlug und sie sich elender und mutloser fühlte als je
zuvor, begegnete ihr schließlich doch eine jener Feen, die ihren
Glanz so gern hinter Dürftigkeit verbergen, um uns auf die
Probe zu stellen.

Als Marthe in die Apostelgaste einbog, lehnte an der Haus¬
wand. schier atemlos, ein altes Mütterchen mit schwarzen
Augen unter einem zerfransten Kapotthut. Erwähnten wir sie
nicht schon? - Sie trug einen großen Packen unter dem
zitterigen Arm. Niemand kümmerte sich um sie, aber Marthe
blieb stehen.

»Ist Ihnen net gut? Kommen Sie, i trag Ihr Packerl!
Wohin soll's denn gehen, Großmama?"

«Ja ", sagte die runzelige Fee und warf einen erstaunlich
jungen Blick auf die hilfsbereite, „net weit, Nummer neun,Apostelgassen— aber die alten Knochen schaffen's net mehr."

Sie krächzte und mummelte gegen den scharfen Wind.
Marthe trug das Paket, und die Alte schlurfte nebenher . . .

Apostelgaste9 — das ist ein Kellerladen, zu dem dreißig
Stufen hinunterführen. Neben der gläsernen Tür ist ein Schau¬
fenster für Liliputaner. Ueber Tür und Fenster prangt ein
Schild mit der Aufschrift„Wäscherei und Putzerei". — Doch
zu größerer Deutlichkeit befinden sich zwei weitere Holztafeln
rechts und links, die den Charakter des Ladens auch in künst¬
lerischer Form für die Passanten der Apostelgasse klarmachen.
Auf dem einen sieht man ein Gigerl mit Gamaschen, Manschet¬
ten, Monokel und Zylinder, während das andere eine nicht
minder leichtfertige Dame im Rüschenrock mit einem winzig
kleinen Köpfchen zeigt. Solche Kunden sind offenbar die
Wunschträume einer Kellerwäscherei. — Die Fassade des Hau¬
ses ist etwas schief geneigt, der Putz an nicht wenigen Stellen
abgebröckelt und die Fenster halberblindet.
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Neues aus aller Welt &erfdjt$eftun<h
Wohlschmeckendes Bier aus Molke

Ein neues alkoholisches Getränk
Eine Umwälzung grundlegender Art kündigt sich gegen¬

wärtig auf dem Gebiet der B i e r h e r ste l l u n g an. Aus der
sogenannten Molke  wird ein Getränk gebraut, das alle Vor¬
züge des Bieres besitzt, auch genau so schmeckt, nur einen ge¬
ringeren Alkoholgehalt besitzt, so daß in Zukunft auch Automo¬
bilisten und Sportler nach Herzenslust ihr Bier trinken können.

Der Erfinder dieses Getränkes, Dr. R ö d er (Leipzig), hielt
im Rahmen der Veranstaltungen des Vereins deutscher Chemi¬
ker darüber einen Vortrag. Läßt sich— was nach sorgfältigen
Ermittlungen durchaus möglich erscheint— nur ein Viertel der
anfallenden Labmolke nach dem Verfahren verwerten, so ent¬
sprechen die hierbei an die Stelle von Malzextrakt tretenden
Trockenbestandteile der Molke 386.000 Doppelzentner Malz
oder 495.000 Doppelzentner Gerste pro Jahr oder einer Er¬
zeugung von fünf Millionen Hektoliter des Getränkes, also
einem Achtel der gesamten Bierproduktion im Altreich. Der
Ernährungswirtschaft können auf diese Weise jährlich 280.000
Doppelzentner hochwertiger Nährstoffe zusätzlich zugeführt wer¬
den. In Geldwert ausgedrückt stellt dieser Mehrertrag die statt¬
liche Summe von 20 Millionen Reichsmark dar.

Der Charakter des Getränkes läßt sich im Brau- und Gär¬
verfahren ebenso wie der des gewöhnlichen Bieres mehr oder
weniger abwandeln. Das Getränk ist dem letztcren nach Ge¬
schmack, Aussehen, Schaumhaltigkeit und Vollmundigkeit wie
auch in bezug auf die Bekömmlichkeit weitgehend gleichartig.
Infolge des geringen Alkoholgehaltes wirkt es nicht berau¬
schend oder ermüdend. Durch kleine Abänderungen des Ver¬
fahrens erscheint es jedoch möglich, den Alkoholgehalt entspre¬
chend den Richtlinien der Reichsgesundheitsführung auch noch
tir' rr zu senken, nach denen bekanntlich ein Alkoholgehalt von
u. ler 0.5 v. H. angestrebt wird. In mehreren Brauereien ist
mit der Herstellung dieses Getränkes bereits begonnen worden.

Nie ganze Familie ausgerottet
Grauenvolle Tat eines verzweifelten Vaters

In einer Gemeinde in der mährischen Slowakei trug sich
eine furchtbare Familientragüdie zu, die drei Todesopfer for¬
derte. Aus Verzweiflung über den Verlust seiner Arbeits¬
stelle faßte der 32jährige Ziegelarbeiter Franz Vavra den
grauenvollen Entschluß, seine ganze Familie auszurotten und
Selbstmord zu verüben. Er überfiel zunächst seine 29jährige
Gattin und streckte die Unglückliche mit einem einzigen Axt¬
hieb nieder. Dann erschlug er seine beiden Kinder im Alter
von drei und neun Jahren . Nach dem dreifachen Morde un¬
ternahm Vavra einen Selbstmordversuch, indem er sich an
den Handgelenken Schnittwunden zufügte, die aber nicht
lebensgefährlicher Natur sind. Vavra war als ordentlicher
und fürsorglicher Familienvater bekannt.

Polizei und Feuerwehr gegen ein„Gespenst"
Seltsamer Unfug einer müßigen Frau

Bewohner eines Mietshauses in L ü b e ck wurden feit eini¬
ger Zeit durch ein „Gespenst" tyrannisiert, das den Abend
dazu benutzte, dumpfes Klopfen durch das ganze Haus dröhnen
zu lassen und in den verschiedensten Wohnungen unheimlich
röchelnd um Hilfe zu rufen. Die Hausbewohner schätzten die
„übersinnliche Erscheinung" durchaus richtig ein, als sie— da
das Gespenstertreiben immer störender wurde— die Kriminal¬
polizei und die Feuerwehr benachrichtigten, die beide ihre Hilfe
nicht versagten. Nach längeren Fahndungen gelang es jetzt, das
Gespenst in der Gestalt einer allein im Hause wohnenden Frau
festzunehmen. Sie hatte sich ihre allzu reichliche Freizeit damit
vertrieben, den Klopfgeist zu spielen, indem sie gegen eine be¬
stimmte Tür bumste. Bei den akustischen Verhältnissen des
Hauses konnte das überall deutlich vernommen werden.

Skelettsunde in einer Sandgrube
In einer Sandgrube in der Nähe der Gemeinde Doubra-

w i tz bei Böhmifch-Skalitz machten einige Arbeiter einen schau¬
rigen Fund. Unter den Sandmaffen kamen drei Skelette zum

Vorschein, und zwar das eines Mannes, edler Frau und eines
kleinen Kindes. Nach den Gutachten der Gerichtsärzte dürften
die Skelette bereits über dreißig Jahre in der Sandgrube ge¬
legen haben. Da keinerlei Anzeichen auf eine Gewalttat Hin¬
weisen, wird angenommen, daß es sich um eine Familie han¬
delt, die einem Unglück zum Opfer gefallen ist.

Der..Schrecken von Westböhmen"gestorben
Das unrühmliche Lude eines vielfachen Verbrechers

In der Strafanstalt von B o r y bei P i l sen ist dieser Tage
der Zigeuner Ruzicka gestorben. Ruzicka war ein schwerer
Bursche, der durch seine Misietaten zu trauriger Berühmtheit
gelangt und unter dem Spitznamen„Schrecken von West¬
böhmen" allgemein gefürchtet war. Er hatte nicht weniger als
oierhundertfünzig Einbrüche, Raubüberfälle, Diebstähle und
ähnliche Untaten auf dem Gewissen. Er trieb sich mit einer
Bande von Spießgesellen in den Wäldern Westböhmens umher
und terrorisierte durch seine Raubzüge ganze Dörfer. Einige¬
male kam es zu wahren Feuergefechten zwischen der Bande
Ruzickas und der Gendarmerie, doch gelang es ihm immer
wieder, rechtzeitig zu entkommen. Schließlich wurde er aber in
einem Walde ausgespürt, umzingelt und nach hartem Kampfe
überwältigt. Er wurde zu lebenslänglichem Zuchthaus ver¬
urteilt.

ßumm+ßfioct+fäniel
Springen auf der großen Olympiaschanze. Der S ki kl u b Gar¬

misch - Partenkirchen hat für Samstag,  11 . Jänner, auf
der großen Olympiaschanze in Garmisch-Partenkirchen ein Kamerad-
schastsspringen angesetzt, bei dem sich voraussichtlich die erste Spitzen¬
klasse der deutschen Skiläufer am Start einsinden wird. Auch der Nach¬
wuchs wird bei dieser Veranstaltung voll eingesetzt.

Abfahrts- und Torlauf in Bayrischzell. Die laut Terminliste für den
15. und 16. Februar ausgeschriebenen alpinen Bezirksmeisterschaften
des Sportbeztrkes Groß - München  werden bereits in den
Tagen vom 25. bis 26. Jänner in Bayrischzell durchgesührt. Der SC.
Bayrischzell verbindet damit gleichzeitig die dritte Austragung der
„Silbernen Tanne".

Weiherkopf-Abfahrtslauf im Allgäu durchgeführt. Der Skiklub
Fischen(Allgäu) führte am Sonntag seinen ersten diesjährigen Ab-
^hrtslauf mit dem alljährlichen Weiherkops-Abfahrtsrennen durch. Die
Veranstaltung war mit 60 Läufern und Läuferinnen sehr gut besetzt,
doch ist zu bemerken, daß die Klasse1 bis aus Rudolf Kaiser(Oberst-
borf) fast vollständig fehlte. Dieser mußte aber ausgeben, da bei den
gegebenen Verhältnissen und dem langen Ausstieg von 1660 Meter
unvorhergesehene Schwierigkeiten eintraten. Die Bestzeit des Tages
des über 800 Meter führenden Laufes erzielte der in Klaffe III star¬
tende Paul Speiser vom veranstaltenden Verein. Im verkürzten Laus
der Frauen belegte erwartungsgemäß Marianne Anwander(Oberst¬
dorf) den ersten Platz, während den Mannschafts-Wanderpreis des
SC. Fischen der Veranstalter endgültig gewann.

3000 Skiläufer in Wien, 1200 in Linz beim Volks-Skitag. Der in
einer Reihe von Alpengauen zum zweitenmal durchgesührte Volks-
Skitag gestaltete sich wieder zu einem Riesenerfolg. In allen Städten.
Dörfern und Märkten war an diesem Tage der Skilauf Trumpf, jung
und alt sah man auf den Brettern und mitunter herrschte am Statt
der volkstümlichen Wettbewerbe ein beängstigendes Gedränge. Mehr
als 10.000 Skiläuser beteiligten sich, in Wi en zählte man über 3000,
in Li nz wurden rund 1200 Läufer im Rudelstart auf die Strecke ge-Shickt,mehrere Hundert waren es zumeist noch in den mittleren Otten,en höchsten Prozentsatz hatten jedoch die kleinen Gebirgsdörser auf¬
zuweisen, in denen gut die Hälfte aller Einwohner die Skier anschnall-
ten und sich im fröhlichen Wettkampf tummelten.

Budapest führt im Elssport-Dreistädtekamps gegen Wien-Berlin.
Durch die verspätete Ankunft der beiden deutschen Mannschaften konnte
das Programm des Eissvort-Dreistädtekampfes Wien-Berlin-Budapest
in der ungarischen Hauptstadt nicht ganz zu Ende geführt werden, das
Eishockeyspiel zwischen Wien und Berlin  wird später aus deut¬
schem Boden  nachgeholt. Die Wiener, die durch ihre Kunstläufer
einen schönen Punktvorsprung erobett hatten, wurden im Eishockey
überrajiyend von Budapest mit4 :0 (1 :0, 1 :0, 2 :0) geschlagen^wo-
durch in der Gesamtwertung die Ungarn mit 44.5 Punkten vor Wien
(40) und Berlin(29.6) an die Spitze gelangten. Das noch ausstehende
Eishockeyspiel bringt somit die Entscheidung, Berlin kann bestenfalls
mit Budapest noch gleichziehen, dagegen würde Wien im Siegessalle
Gewinner des Dreistädtekampses.

Wieder ein Bostrüuber verurteilt
Bor dem SondergerichtWien  stand der Postfacharbeiter Rudolf

Hodovsky wegen Verbrechens des Mißbrauches seiner Amtsbefug-
nisfe in Verbindung mit den entsprechenden Bestimmungen der Volks-
fchädlingsverordnung. Hodovsky hatte vom September bis November
1940 ungefähr 40 Pakete widerrechtlich an sich genommen und sie ihres
Inhaltes beraubt. Darunter befanden sich auch zahlreiche Feldpoft-Sakete, die von Wehrmachtangehörigen in die Heimat geschickt wur-en. Der Angeklagte wurde zu vier Jahren Zuchthaus  ver-
utteilt. Seine Verbrechen stempeln ihn zum typischen Bolksschädling.

Hohe Zuchthausstrafen für Kartenfchieber
Das Düsseldorfer  Sondergericht verurteilte eine Reihe von

Angestellten des Duisburger Wirtschastsamtes zu mehrjährigen Zucht¬
hausstrafen. Die Angeklagten hatten mit Hilfe eines Lebensmittel-
Händlers Kartenjchiedüngen vorgenommen. Die Zuteilungskarten wur¬
den teilweise gegen Barzahlungen an die Lebensmittelhändler ab¬
gegeben, nachdem sie aus dem Amt mit dem Dienstsiegel versehen
worden waren, teils wurden Gegenleistungen mit anderen bewirt¬
schafteten Waren entgegengenommen. Auch die Nutznießer dieser volks-
scyädlichen Tätigkeit erhielten hohe Gefängnisstrafen.
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Diese ganze Herrlichkeit gehört der Runzelfee, und ihr bür¬
gerlicher Name ist Frau Stätter — ebenfalls eine Witwe, wie
sie Marthe schon unterwegs onoertraut bat. Dreißig Jahre hat
sie gewaschen und geplättet, hat gut verdient. Aber jetzt ist ihr
Rücken krumm, im rechten Arm zwickt und beißt das Rheuma.
Kann man mit Rheuma ein Plätteifen führen?

Marthe hat mit klopfendem Herzen zugehört. Und während
sie jetzt der Alten gegenübersitzt, erscheint ihr plötzlich das
Wunder einer Existenz in diesem armseligen Keller, in dem
sich alle Dünste einer jahrzehntelangen Wäscherei zu einem
säuerlichen Aroma konzentriert haben. -

Ob die Stätterin eine Hilfe brauche? Sie lacht meckernd,
und wieder trifft Marthe der fast unheimlich junge Blick der
schwarzen Augen. — Nein, keine Hilfe! Sie gehe in ein Alters¬
heim mitsamt ihrem Rheuma. Sie will keine Wäsche mehr
sehen, keine Gigerl und Damen in Rüschen. Eine Nachfolgerin
täte not. Ob die Frau Pirlinger, so jung und fest, etwa selbst
Lust hat? Net möglich! — Und sie kichert noch einmal in sich
hinein und zwinkert sie listig un . . .

Das Wunder verwandelt sich in Wirklichkeit. Marthe kommt
jeden Tag wieder, sie Hilst mit, trägt die Wäsche aus — und
die Alte schmunzelt und nickt, weil plötzlich auch hartgesottene
Zahler ihre Rechnung begleichen und einige Herren sogar zu
diesem Zweck selbst einkehren, die niemals vorher sichtbar
wurden.

Eines Nachmittags machen sie bei Kaffee und Kuchen Ver¬
trag — Frau Marthe und die Runzelfee. Zu einer kleinen
Anzahlung langt es noch grade. Das übrige soll in Raten be-
glichen werden. — Frau Stätter bat Vertrauen gefaßt, sie
streichelt über Marthes Hände. „So Händ bab ich auch mal
gchabt— aber bis das Rheuma kommt, hat's bei dir noch Zeit.
Und überhaupt — wer so a Haar hat und solche Augen und
hinter wem die Männer so her sind . . ." . . ..

An diesem Abend hält Marthe zum ersten Male mit leich¬
terem Herzen ihre Kinder im Arm. Statt auf die Hölcherer-
wiesen, über die der Bergwind geht, nach Tannen und Heu
duftend, wird sie in einen dunklen Keller hinabsteigen! Aber
die Brut wird leben — und ein unbändiger Wille ergreif!
immer mehr von Marthe Besitz. Tante Beatrice soll nicht rech!
behalten. Und die Träume ihrer Kinder sollen nicht verdorren
in der Apostelgaste. . .

Wie sie es geschafft hat in den nächsten Monaten, mit einer
fast traumwandlerischen Sicherheit, weiß sie selbst nicht. Viel¬
leicht mit dem, was die Runzelfee, allerdings mit einem ganz
anderen Optimismus, prophetisch angedeutet hat — vielleicht
doch mit ihrem goldenen Haar, durch das sich jetzt eine ganz
feine weiße Strähne zieht — mit ihren Augen, mit ihrer
Stimme, die zu schweben scheint. Sie geht ins Gymnasium, in
die Ballettschule der Oper. Sie verlangt Freistellen für Paul
und Felix— sie ermöglicht, daß Walter Geigenunterricht erhält
— sie bringt Franzi als Ballettelevin unter. Paul besteht feine
Prüfung glänzend, Felix hat das Gewinnende und Drauf-
gängerische des Vaters, das dem Direktor gefällt. Walters
fanatisches Mufikantentum ist bestechend, und Franzi geht auf
zierlichen und echten Tanzbeinen, das kann auch Herr von
Neuhäuser, der zaundürre Ballettmeister, nicht bestreiten.

Die Brut hat selbst gewählt— Marthe hat ihnen die Wege
geöffnet, sie hat den ersten Teil ihres Versprechens erfüllt. Ist
sie zu weit gegangen? Baut sie nicht Phantome auf, während
sie selbst verzichtet und am Waschzuber stehen will? - Aber
dies ist die Erbschaft des Vaters. Wenn es nicht die Hölcherer-
wiefen sind und die brausenden Pferde, so soll es doch die Musik
fein. Die Brut wurde zu Boden gefegt, jetzt soll sie wieder
tanzen und geigen, mit Fäusten zupacken und lernen, was sie
gelernt hätten, wenn der Vater lebte. Kinder mit Flügeln an
den Schultern— das war fein Traum, den sie erfüllen will.

Das Haupt läcyelt. . .
VI

Ein eisiger Winter kam, sie-spürte ihn nicht in der heißen
Plättstube— ein schmeichelnder Frühling löste ihn ab, der alle
Herzen betörte, nur nicht das eine Herz — ein strahlender
Sommer ging auf, der von den Praterauen in die Vorstadt
herüberduftete— nur nicht für sie.

Sie hat keine Hilfe— wenn sie nicht die Sonntage und oft
die halben Nächte dazunimmt, kann sie die Arbeit nicht schaffen
Nur einmal, am Todestage Pirlingers, geht sie mit den Kin¬
dern auf den Friedhof und legt Blumen auf ein Grab, das
kahl und verlassen ist. Denn noch kann sie nicht selbst zu ihm —
der Alltag fordert jeden Schilling. Aber sie hat dem treuen
kleinen-Kommis einen geschickt, und sie weiß, daß der Brave

sich um die Ruhestätte seines einstigen Chefs und seligen Vor¬
gängers kümmern wird, bis sie selbst es kann. Er hat es ihr
erst kürzlich mit rührenden Worten geschrieben. Die alte Klara
führe ihm die Wirtschaft, da er vorläufig nicht daran denken
könne, sich zu beweiben. Das Geschäft sei einigermaßen im
Schuß, aber er halte auch streng darauf, nur gegen bare Kasse
einzukaufen. *

Und wieder kommt ein Herbst. Kalter Wind fegt durch die
Apostelgasse, ein bösartiger Regen peitscht und stäubt über die
Dächer der altersschwachen schiefen Häuser, die doch davon nicht
im mindesten sauberer werden. Die Wasserrinne neben der
Kellertür gurgelt und plätschert ingrimmig— kein Wunder,
daß sie sich bei diesem Wetter einen scheußlichen Katarrh ge¬
holt hat.

Doch im Keller selbst ist es fast zu warm — eine feuchte
Wärme, die vom Wäschestapel neben dem Bügelbrett aufsteigt.
Denn an diesem Bügelbrett steht Marthe, eine weiße Schürze
über denx blaugetupften Waschkleid— und ihre Hand, jetzt
wirklich schon eine rote und rissige Arbeitshand, führt unab¬
lässig das zischende Glasplätteisen über ein Stück nach dem
anderen.

Neben der großen Rolle sitzt auf dem einzigen Stuhl Frau
Stätter, die Runzelsee. mit ihrem zerbröselten Kapotthut, er>«
verschossene Pelerine um die mageren Schultern, und stößt von
Zeit zu Zeit ihren Regenschirm auf die Steinfliesen, damit das
Master bester abtropft.

„Malefizwetterl" sagt die Stätterin, und ihre schwarzen
Augen funkeln jugendlich. „Mein Rheuma kriegt neues Futter.
Aber nur net melancholisch werden . . . Wenn Sie die nächste
Rate vom Kaufpreis jetzt net zahlen können, wart i gern."

„Das ist sehr lieb von Ihnen. Frau Stätter."
Die Alte nickt und lächelt mit ihrem zahnlosen Mund. Dann

öffnet sie ihren riesigen Pompadour, zieht eine Dose hervor,
füllt die spitze rote Nase mit Schnupftabak und niest gewaltig.

„Hatschi! Eine alte Frau, i bitt Sie — was braucht denn
die schon für a Geld. Ich Hab im Altersheim für ein halbes
Jahr im voraus bezahlt. . ."

(Fortsetzung folgt.)

J
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